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Breslauer 


— Abonnementspreis in Breslau 2 Thlr., außerhalb inel. 
Porto 2 Thlr. 11 Sgr. Inſertionsgebühr für den Raum einer 
fünftheiligen Zeile in Petitſchrift 1½ Sgr. 


Nr. 343 Morgen ⸗Ausgabe. 


Telegraphiſche Depefchen und Nachrichten. 
Paris, 25. Juli. Nach dem „Eſprit public“ hat Forey 
Inſtructionen mitgenommen, welche die franzöſiſche Eins 
miſchung vollſtändig vou dem Gebahren Almontes los machen, 

mit welch' letzterem keinerlei Vereinbarung getroffen iſt. 
Berlin, 25. Juli. In der heutigen Sitzung des Abge⸗ 
ordnetenhauſes wurden alle drei Verträge mit Frankreich bei 
Namensaufruf mit 264 gegen 12 Stimmen angenommen; 
dagegen nur die Katholiken. Der Finanzminiſter dankte 
Namens der Regierung für die große Einmüthigkeit und die 
der Regierung gezollte Anerkennung; hofft Segen von dieſem 


wichtigen Friedenswerk und wird fortfahren auf dem betrete⸗ 


nen Wege; es ſei ein neuer Beweis, daß Einigkeit unter uns 
nie fehlt, wenn es die Ehre Preußens gilt. 

Turin, 25. Juli, Mittags. Seit der letzten Depeſche 
hat ſich Garibaldi aus Palermo nicht gerührt. Es wird 
verfichert, die Gerüchte einer Expedition ſeien grundlos. 

Turin, 24. Juli. Die Journale ſignaliſiren die Abreiſe junger Leute 
aus mehreren Städten nach Genua. Dieſelben kennen, wie die „Opinione“ 
meldet, ihre fernere Beſtimmung nicht, leiſten jedoch vor der Abreiſe einen 
— — — daß ſie ſich nach Palermo einſchiffen werden. (Zum 

eil gemeldet). 
2 preußiſche Geſandte hier fährt fort, die öſterreichiſchen Angelegen⸗ 
heiten zu beſorgen. - 1 

Paris, 24. Juli. Das Befinden der Prinzeſſin Clotilde iſt ſehr be⸗ 

friedigend. 


Oeſterr. Banknoten 80 &. 
Köln Minden 178. Fried⸗ 


Ruſſen 92%. 
Paris 2 Monat 80%. — 


Fonds feſt. 
Wien, 25. ya, Mittags 12 Uhr 30 Min. Credit⸗Aktien 213, 50. 
National⸗Anleihe 82, 30. London 126, 25 


Roggen: flau. Juli 56%, Juli⸗Auguſt 52%, 
10 141 Spiritus: fill. Juli 191, 
Aug. 1919, Aug.⸗Sept. 19%, Sept.⸗Oktbr. 19%, — Rüböl: matt. 


* Die Debatten über den preußif ch-franzöfiichen 
andels vertrag. 

Die Debatten über den preußiſch⸗franzöſiſchen Handelsvertrag ſtehen 
wir keinen Augenblick an das bis dieſen Augenblick wichtigſte Ereig⸗ 
niß der ganzen gegenwärtigen Situation zu nennen. Es iſt wahr, es 
fehlt ihnen jene Fülle perſönlicher Spitzen, welche den Reiz des Augen⸗ 
blicks ausmacht, und fie ſtellen eine ſolche Aufeinanderfolge vorwiegend 
objectiver Erörterungen dar, daß manche Leſer die Langweile foge- 
nannter trockener Fachdebatten überkommen mag, dafür reicht aber auch 
Bedeutung und Tragweite deſſen, was bei dieſer Gelegenheit geſprochen 
worden, über die Grenze unſeres Landes hinaus und weit in Deutſch⸗ 
lands Zukunft hin. Auf dem Boden von unzweifelhaften preußiſchen 
Staatsintereſſen ſich bewegend, die von Regierung und Parlament in 
gleicher Weiſe begriffen werden, — welch' pofitiver Charakter eben ein 
ſo großes Gefühl innerer Genugthuung über uns bringt, — gewähren 
ſie auf der einen Seite das Bild einmüthiger energiſcher Abwehr der 
neueſten öſterreichiſchen Machinationen und Pläne, während ſich auf der 
andern ein vollſtändiges Programm unſerer kommenden eigenen Politik 
aus ihnen entwickelt, — zunächſt ein handelspolitiſches Programm, 
das aber zugleich eine Löſung der ganzen großen deutſchen Frage bie⸗ 
tet, und das ſie vielleicht allein verbürgt, weil gerade nur nach dieſer 
Seite hin die im gegenwärtigen Augenblick ſich fonft fo ſehr widerſtre⸗ 
benden beiden großen Faktoren Preußens, ſeine Regierung und ſeine 
Landesvertretung, ſich die Hand bieten, weil ferner gerade nur auf 
dieſem Gebiete die ſchwierigſten materiellen Intereſſen die übrigen 
deutſchen Regierungen und Bevölkerungen zum Anſchluß an uns zwingen. 

Den Wunſch, unſere Verkehrsbeziehungen zu Oeſterreich auf der 
Grundlage eines möglichſt freien Güteraustauſches geregelt zu fehen, 
kann Niemand lebhafter hegen, als wir. Es ſind aber zwei durchaus 
verſchiedene Dinge, mit einem fremden Staate einen freiſinnigen Han⸗ 
delsvertrag abzuſchließen, der die beiderſeitigen Thore öffnet, oder aber 
mit ihm zu einem einzigen handelspolitiſchen Ganzen zuſammenzuſchmel⸗ 
zen und ſo das eigene Geſetzgebungs⸗, Fortbildungs⸗ und Entſchlie⸗ 
ßungsrecht hinzugeben. Das letztere iſt nur bei vollftändiger Gleich⸗ 
artigkeit der Intereſſen und Anſchauungen möglich. Wir wollen nicht 
leugnen, daß der franzöſiſch⸗preußiſche Handelsvertrag mancherlei Män⸗ 
gel haben mag, im Ganzen bezeichnet er jedenfalls die Annahme eines 
bandelöpolitiihen Prinzips, welches dem Geſammtintereſſe unſeres Vol⸗ 
kes äußerſt förderlich iſt und von feiner überwiegenden Mehrheit längſt 
dringend gefordert worden iſt. Oeſterreichs entſchieden ſchutzzöllneriſche 
Neigungen geben aber bekanntlich nach der entgegengefeßten Seite hin, 
ſein Eintritt in den Zollverein würde alſo keine andere Wirkung ha⸗ 
ben, als die, deſſen Entwickelung gerade im umgekehrten Sinne zu voll 
bringen, als wir ſie anſtreben, und zwar würde dies in doppelter Weiſe 
geſchehen. Der franzöſiſche Vertrag bezeichnet den Anfang einer Reform- 
poltuk, welche nicht blos die Tarife des Zolloereins nach außen hin 
liberaler geſtalten, ſondern welche zugleich ſeine Verfaſſung über⸗ 
haupt umgeſtalten und ihn aus einer loſen handelspolitiſchen Confoͤde⸗ 
ration zu einem einheitlichen, bleibenden, unzerſtörbaren Organismus 
machen, das Kündigungsrecht der einzelnen Theilnehmer beſeitigen und 
die Fortentwickelung feiner Geſetzgebung auf das Gewicht und die Zahl 
der vertretenen Intereſſen und Bevölkerungen, ſtatt auf das liberum 
veto des kleinen Dynaſten fundiren will. Was bieten dagegen die 
öſterreichiſchen Projekte? — Die Beibehaltung oder Neuaufführung von 
Zolllinien innerhalb des deutſchen Zollvereins, feine Decentralifation 
ſtatt ſeiner größeren Concentration, ſeine Desorganiſation ſtatt der 
Vollendung ſeiner Organiſation, kurz: die Hinübertragung der trauri⸗ 


gen politiſchen Bundesverfaſſung auch in ſeine commercielle Verfaſſung. 
Wir denken an eine Geſtaltung der letzteren, aus der eine Beſſerung 
der erſteren erblühen ſoll, Oeſterreich dagegen an eine Form der Zoll: 
einigung, welche ihm die Vereinigung der gegenwärtigen Bundesver⸗ 
bältnifje verbürgen foll. 

Der bevorſtehende Ablauf der letzten Zollvereins-Webereinkunft giebt 
Preußen nicht blos die handelspolitiſche, ſondern, wie wir ſchon an⸗ 


Verlag von Eduard Trewendt. 


Zeitun 


Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 


einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Sonnabend, den 26. Juli 1862. 


deuteten, auch die ganze politiſche Zukunft Deutſchlands in die Hand.] liehen worden. — Dem Redacteur des „Fortſchritts “, Ludwig Wales⸗ 


Es braucht nur den Inhalt des franzöſiſchen Vertrages zur Baſis der 
Neubildung des Vereins zu machen, es braucht nur die von uns an⸗ 
gedeuteten, die innere Verfaſſung des Vereins betreffenden Reformen 
als weitere Baſen hinzuzufügen, und der Zollverein wird ſofort auf 
dieſen Prinzipien neu conſtruirt daſtehen, ſollte ihm auch dieſer oder 
jener frühere Theilnehmer anfangs noch fehlen. Die mitteldeutſchen 
Bevölkerungen können die großen materiellen Vortheile nicht entbehren, 
welche ihnen aus dem innigen Verband mit dem intelligenten und ge⸗ 
werbſamen großen norddeutſchen Staatskörper erwachſen und die mittel⸗ 
deutſchen Regierungen eben ſo wenig die großen finanziellen Vortheile, 
welche die Aufrechthaltung des Zollvereins für ſie mit ſich bringt. 
Preußen hat (wie geſagt) die Entſcheidung in der Hand, aber nur, wenn 
es ſich vollfändig auf eigene Füße ſtellt und feine eigene Unabhängig⸗ 
keit feſthält. Nachdem es ſich lange genug in politiſcher Beziehung hat 
majoriſiren laſſen, wollen wir hoffen, daß es wenigſtens in handelspo⸗ 
litiſcher Beziehung ſich nie majoriſtren laſſen werde. Der Eintritt 
Oeſterreichs in den Zollverein, obenein auf den von ihm gewünſchten 
Grundlagen, wäre die Vollendung unſerer Majorifirung auch in dieſer 
Beziehung. 

Neben dieſen mehr ſachlichen Erwägungen mußten die letzten 
Debatten indeſſen noch manche andere intereſſante Beobachtungen uns 
wieder aufdrängen. 

Welche Partei unterſtützt unſere Regierung am energiſchſten, oder 
welche unterſtützt ſie eigentlich bloß, ſo oft es ſich um Wahrung eines 
wirklich preußiſchen Intereſſes handelt? Welche hat ſich hinter ſie ge⸗ 
ftellt, als Oeſterreich feine identiſchen Noten gegen uns in's Werk ſetzte? 
welche, als es ſich in Heſſen um die Intereſſen unſeres Staates, ja 
ſogar um die perfönlihe Ehre unſeres Staatsoberhauptes handelte? — 
welche, als es ſich bei der Anerkennung Italiens um die Wahrung 
unſeres europäiſchen Einfluſſes und um Vorbeugung der Gefahr un⸗ 
ferer europäiſchen Iſolirung handelte? — welche endlich bei Aufrecht⸗ 
haltung der eingeſchlagenen Zollvereinsreformpolitik und bei Hinter⸗ 
treibung jenes neueſten Verſuchs, den Zollverein zu ſprengen und uns 
in unſerer deutſchen Stellung um dreißig Jahre zurückzuwerfen? 
Welche anders, als die liberale? Haben nicht zu dem Verhalten 
unſerer Conſervativen in der heſſiſchen Verfaſſungs⸗ und der italieniſchen 
Anerkennungsfrage das ultramontane Centrum, die Herren Reichenſperger 
und Mallinckrodt ſoeben wieder einen weiteren Commentar geliefert? 
Wenn die wenigen Feudalen bei dieſer letzten Gelegenheit ihre öſterreichiſchen 
Sympathien etwas weniger hervortreten ließen, ſo haben wir dies wohl 
blos ihrem durch eine Freihandels politik ſpeziell geförderten ſpecifiſch pommer⸗ 
ſchen Agriculturintereſſe zu verdanken. Die „Sternzeitung“ wetteifert 
mit der „Kreuzzeitung“ darin, bei jeder Gelegenheit den deutſchen 
Standpunkt unſerer Fortſchrittsmänner zu denunciren. Wer anders 
aber hat auch jetzt wieder, trotz aller bitteren Belohnungen, für die 
Wahrung reſp. Anbahnung der preußiſchen Hegemonie in Deutſchland, 
für die Nichtmajoriſirung und Unabhängigkeit Preußens im reelſten 
und wahrſten Sinne gekämpft, als der vielangeklagte Schulze⸗Delitzſch? 
während jene ſpeciſiſchen Preußen jeden Gedanken an eine Erweiterung 
des preußiſchen Einfluſſes im günſtigſten Falle als eine Thorheit be: 
lächeln, — im gewöhnlichen aber beim Bundestage denuneiren. 

Solche Erſcheinungen können der Regierung viel zu denken geben, 
und wenn man beiderſeitig die Moral von den Tageserſcheinungen zieht, 
kann man ſchließlich am Ende doch noch bei der Nothwendigkeit eines 
Zuſammenwirkens anlangen. Auch wir denken dies und das. Wir 
denken z. B., daß das Miniſterium Heydt eine entſchiedenere Stellung 
zu Oeſterreich angenommen, als das vorige halb liberale ſich je dazu 
aufgerafft — daß es die Anerkennung Italiens vollzogen, die unter 
jenem ein frommer Wunſch geblieben, — daß es die Finanzcontrole unſe⸗ 
res Uẽterhauſes in einem Umfange anerkannt, welchen das frühere für 
einen Einbruch in die Prärogative erklärt hat, — daß es auch in der 
heſſiſchen den erſten wirklichen Erfolg erzielt hat. Wir denken, daß 
das Volk ſich am Ende beſſer dabei ſteht, wenn conſerva— 
tive Miniſter ihren Platz dadurch zu behaupten ſuchen, daß 
ſie den Forderungen des Volks und der Zeit gerecht werden 
und ihren Mangel an Popularität durch volksthümliche Tha⸗ 
ten zu erſetzen ſuchen — als wenn liberale Miniſter ihren Platz 
durch unabläſſige Preisgebung des Volksintereſſes behaupten und ſtatt 
aller reelen Erfolge uns immer blos mit ihrer eigenen liberalen Firma 
abſpeiſen zu müſſen meinen. 


Preußen 
Berlin, 24. Juli. [Vom Hofe) Die japaneſiſche Geſandtſchaft, bes 
ſtehend — . — N Falten, in bir des Ferse a, dem 
Beiſitzer und dem Dolmetſcher, begab ſich heute Vormittags 11 Uhr, von 
dem königlichen Geſandten Grafen zu Eulenburg und dem Attaché v. Bun⸗ 
ſen begleitet, zu einer Conferenz in das auswärkige Miniſterium. Nachmit⸗ 
tags beabſichtigt die Geſandtſchaft das königliche Schloß in Augenſchein zu 
n. 
3 Der zur Zeit hier anweſende Präſident der Neger⸗Republik Liberia, 
Herr Benſon, begab ſich heute Vormittag mit ſeinen Begleitern nach Pots⸗ 
dam, um die dortigen Sehenswürdigkeiten in Augenſchein zu nehmen. 
** Berlin, 24. Juli. [Eine Denkſchrift über Herrn 
v. d. Heydt. — Verhaftung. — Prof. v. Gräfe. — Wales⸗ 
rode.] Wie die „B. B. 3. berichtet, ſpricht man hier im Augen: 
blicke viel von einer Denkſchrift des ehemaligen elberfelder Landraths 
Herrn v. Dieſt über die Vergangenheit des Finanzminiſters v. d. Heydt. 
Herr v. Dieſt ſoll die Denkſchrift dem Könige eingereicht haben, und 
für dieſen manche der darin aufgeſtellten Behauptungen in hohem Grade 
überraſchend geweſen fein. Man bringt mit dieſer Denkſchrift die That⸗ 
ſache in Verbindung, daß der Juſtizminiſter den Ober⸗Procurator in 
Elberfeld angewieſen hat, in der bekannten Angelegenheit wegen Be⸗ 
leidigung des Herrn v. d. Heydt die Unterſuchung einleiten zu laſſen, 
und will wiſſen, daß die Unterſuchung vornehmlich nur der Feſtſtel⸗ 
lung der Thatſache gelte. Dieſer Annahme des Gerüchts widerſpricht 
indeß die Thatſache, daß der Ober⸗Procurator ſich bei der offentlichen 
Verhandlung der Sache dem Verlangen des Angeklagten, zum Beweiſe 
der Wahrheit ſeiner Behauptungen verſtattet zu werden, ſehr entſchie⸗ 
den, wenn auch ohne Erfolg widerſetzt hat. — Wie die „Tribüne“ 
meldet, iſt jetzt auch der zweite Mäderſche Sohn, ein ſechszehnjähriger 
Küchenlehrling ſeines verhafteten Bruders, gefänglich eingezogen worden. 
Auf Antrag des Eigenthümers des Odeums, Kaufmann R. Hübner, 
iſt geſtern das geſammte Wirthſchafts⸗Inventarium mit gerichtlichem 
Beſchlag belegt, das Local alſo damit geſchloſſen worden. — Dem 
Augenarzt Prof. v. Gräfe iſt vom Sultan der Medſchidje⸗Orden ver⸗ 


rode, iſt nunmehr formell die hieſige Niederlaſſung bewilligt worden. 


K. C. Berlin, 24. Juli. [Petitionen wegen geheimer Abſtim⸗ 
mung und der Dreiklaſſen⸗Wahlen.] In dem dritten Bericht der 
Petitions⸗Commiſſion des Hauſes der Abgeordneten iſt unter anderen eine 
Petition aus der rheiniſchen Gemeinde Geilenkirchen um Wiedereinführung 
der geheimen Abſtimmung bei allen Wahlen beſprochen. Die Commiſſion 
recapitulirt die Geſchichte der hier angeregten Frage: in den Städte⸗Ord⸗ 
nungen von 1808, 1831 und (der rheiniſchen) von 1845, in 1 ial⸗, 
Communal⸗ und Kreis⸗Ordnungen von 1823 bis 1828, in den Wahlgeſetzen 
vom April und Dezember 1848 war die ren Abſtimmung vorgeſchrieben; 
erſt das octroyirte Wahlgeſetz von 1849 beſeitigte dieſelbe; ſeitdem „erlahmte 
die politiſche Kraft der Nation:“ von 1859 an find wieder Petitionen um 
Wiedereinführung der geheimen Abſtimmung an die Volksvertretung ger 
langt; am 26. Februar 1859 hat das Haus der Abgeordneten in dieſer 
Sache eine motivirte Tagesordnung „in der Erwartung, daß die Regierung 
das Wahlgeſetz noch während der Dauer derſelben Legislatur⸗Periode der 
Landesvertretung vorlegen werde, mit großer Majorität gegen die von der 
entgegengeſetzten Seite vorgeſchlagene einfache Tagesordnung angenommen. 
Aehnlich iſt das Haus dann 1860 und 1861 mehrmals verfahren; zuletzt am 
6. April 1861. Die jetzige Petition wird mit den Worten eingeleitet: 
„Wenn es überhaupt längſt der Wunſch und das Verlangen des geſammten 
Volks geweſen iſt, ſtatt der allgemein gehaßten und gefürchteten öffentlichen 
Abſtimmung die geheime Abſtimmung durch Stimmzettel wieder eingeführt 
zu Ichen, wofern wirklich von freien Wahlen, die doch allein für das Volk 
wie für den Staat einen Werth haben, ſoll die Rede ſein können, dann 
dürften freilich die Wahlreſcripte der zeitigen Miniſter, insbeſondere des 
Innern, des Krieges und Cultus, ſo ſprechende Beweiſe geliefert haben, daß 
es an der Zeit fein dürfte, die geſetzliche Wahl⸗ und Gewiſſensfreiheit mög⸗ 
licht und durch geheime Abſtimmung durch Stimmzettel ſicherzuſtellen.“ 
„Wohl hebt die Petition dann auch ferner hervor, wie glorreich dieſesmal 
das preußiſche Volk aus den Verſuchungen, welche irre geleitete Beamte 
ihm bereitet, hervorgegangen; aber die Petenten wollen das Volk neuen 
Verſuchungen nicht preisgegeben wiſſen.“ Die Commiſſion pflichtet den 
Petenten bei. „Es heißt in der That die Natur des Menſchen verkennen, 
wenn man ihm Freiheit von der Rückſicht auf ſein irdiſches Wohl zumuthet, 
welchem doch unſtreitig durch die öffentliche Abſtimmung Gefahr droht.“ 
Das vorige Miniſterium hat in dem Entwurf einer Städteordnung ebenfalls 
die geheime Abſtimmung für ſtädtiſche Wahlen ae und die Com⸗ 
miſſion des ag) Hi Hauſes hat den Vorſchlag ihrerſeits angenommen. 
Wenn nun „ver Stabtbürger auf die Beeinflufjung, der die öffentliche Ab⸗ 
ſtimmung Thor und Thür öffnet, verzichten kann, warum nicht auch der 
Staatsbürger, warum nicht auch die Staatsregierung, die doch gleiche In⸗ 
tereſſen mit den Bürgern des Staats theilt. Die Bedenken gegen eine an⸗ 
geblich fragmentariſche Feſtſetzung der Wahlbeſtimmungen widerlegen ſich 
dadurch, daß in der That das Maß des Wahlrechts mit dem Wahlakt in 
keinem weſentlichen Zuſammenhange ſteht. . Sog kam die geheime Ab⸗ 
ſtimmung in Verbindung mit dem Dreiklaſſen⸗Syſtem in den $$ 50 und 56 
der rheiniſchen Gemeinde⸗Ordnung vom 23. Juli 1845 vor.“ — Der bei der 
Berathung anweſende 8 hat „ſich auf keine principielle 
Erörterung eingelaſſen, aber erllärt, daß die Regierung mit der Anwendung 
des Prineips der geheimen Abſtimmung auf die Abgeordneten⸗Wahlen nicht 
einverſtanden ſei, und behauptet, daß in dem früher vorgelegten Regierungsent⸗ 
wurf zu einer Städteordnung vom 3. Febr. d. J. die Regierung bei der Erörterung 
des Princips der geheimen Abſtimmung auf die Eigenthümlichteit der ſtädti⸗ 
ſchen Verhältniſſe zurückgegangen ſei!“ In der Commiſſion iſt die Petition 
befürwortet, auch ein Geſetzes⸗Vorſchlag über die Ausdehnung der geheimen 
Abſtimmung auf die Abgeordneten⸗Wahlen vorgelegt; „da aber die Ueber⸗ 
tragung der in dem Geſetz⸗Entwurf für die Städte⸗Ordnung ent 


Beſtimmungen auf die Wahlen der Abgeordneten höchſt einfach fei, und man 


der Staatsregierung, ohne deren Zuſtimmung das Geſetz ſich doch nicht 
werde durchführen laſſen, die Initiative füglich überlaſſen könne“, ſo bean⸗ 


tragt die Commiſſion einſtimmig „Ueberweiſung an die Regierung zur Be⸗ 


rückſichtigung.“ 
Eine von Bielefeld aus erbetene Declaration des Wabipejebes von 
1849, wonach die Abtheilungen nicht gemeindeweiſe, ſondern bezirksweiſe er⸗ 
folgen ſollen, kann die Commiſſion nicht befürworten. „Der Zweck der Per 
tition beruht offenbar in dem Wunſche, die Zufälligkeiten zu beſeitigen, 
welche das Drittelungs⸗Princip je nach den lokalen Steuer⸗Verhältniſſen mit 
ſich bringt, und insbeſondere zu verhindern, daß ein — Urwähler einen 
oder zwei Wahlmänner zu wählen befugt. Allein dergleichen Zufälligkeiten 
und ſchroffe Vorzugs⸗Stellungen beruhen nicht auf einzelnen Beſtimmungen 
der Wahl⸗Verordnung, ſind auch nicht durch Aenderungen einzelner Beſtim⸗ 
mungen derſelben heilbar und treten an dem einen Orte zur Benachtheili⸗ 
gung der Mehrſteuernden der Gemeinde, am anderen zum Nachtheile der 
Wenigerſteuernden der Gemeinde auf, erſteres beſonders in großen Städten. 
Dieſe Zufälligkeiten find vielmehr unheilbar, denn fie beruhen in dem Prin⸗ 
cipe des Dreiklaſſen⸗Syſtems, welches in ſich, weil auf Zahlen⸗Verhältniſſen 
beruhend, dem Zufalle den Ausſchlag geſtattet und zu allen Zeiten und 
überall in leihe Faß enn Ber größten Zufälligkeiten unterworfen fein wird, 
eben weil gleiche Zahlen⸗Verhältniſſe zwar aller Orten gleiche arithmetiſche 
Bedeutung haben, in ihrer Combination aber mit den Factoren der See 
genz und der focialen und politiſchen Stellung ſtets aller Orten verſchiedene 
Wirkung haben werden. Die Verordnung vom 30. Mai 1849 ftellt ſich hier⸗ 
nach als unverbeſſerlich heraus und eignet ſich in keiner Weiſe zur Declara⸗ 
tion, namentlich nicht in der von den Petenten beantragten Weiſe. Die 
Commiſſion empfiehlt mit Stimmeneinhelligkeit Uebergang zur Tagesordnung. 


Berlin, 24. Juli. [Die Studentenunruhen in Halle] 
Die „Sternz.“ ſchreibt: Zur Berichtigung der durch verſchiedene Blät- 
ter verbreiteten Angaben über die in Halle am 12. Juli zwiſchen 
Studenten und Arbeitern vorgefallene Rauferei, iſt uns aus Halle 
vom 22. d. M. von competenter Seite das Folgende zugegangen: 


„Es kann verſichert werden, daß die Zahl der verwundeten Studenten 
auf das äußerſte übertrieben, daß keiner derſelben in die Saale geſtoßen 
oder über die Brücke geworfen, auch keiner der zwei, hei der Schlägerei zu 
Boden geſchlagenen und allein erheblicher verletzten Studenten in Lebens⸗ 
gefahr iſt. Immerhin war aber der ganze Spektakel jo ernſthaft, daß man 
es hier ſicherlich der Polizeibehörde. Dank wiſſen wird, wenn fie für die 
Folge ausnahmslos dem ſchon bei einem früheren Anlaſſe auch ſeitens der 
Univerſitätsbehörde reprobirten Auftreten der ſogenannten Randalier⸗Füchſe 
ihre Genehmigung verſagt, zumal dieſelben durch die beſtimmteſten, der Pos 
lizei noch am Miktag des 12. abgegebenen Verſprechen ſich nicht abhalten 
ließen, ſchon zwiſchen 3 und 4 Uhr auf dem Markte den verpönten Unfug 
u treiben und erſt auf wiederholte und geſchärfte Anmahnungen davon ab: 
8 Was übrigens das Verhalten der Polizei und die Herbeiziebung 
militäriſcher Intervention betrifft, ſo iſt es hier notoriſch, daß erſt zwiſchen 
6 und 6% Uhr Abends die erſte Nachricht in die Stadt gelangte, es gebe Spektakel 
vor dem Klausthor; daß auch ſofort ein Polizeij⸗Commiſſar mit einigen Ser⸗ 
geanten, deren übrigens überhaupt nur 15 disponibel ſind, herausbeordert 


wurde, jedes Einwirken, ja Vordringen deſſelben aber durch die inzwiſchen 


angeſammelte, nach Tauſenden zählende Menſchenmaſſe unmöglich gemacht 


wurde. Eben ſo weiß Jedermann, daß unmittelbar darauf, gegen 7 Uhr, 


auf dem Marktplatze ſelbſt vor der Hauptwache ein bedeutender Auflau 
durch Conflicte zwiſchen Studenten und Arbeitern ſich bildete, der, als im 


Mittelpunkte der Stadt, die Thätigkeit der Polizei ſofort in ernſteſter Weiſe 


in Anſpruch nahm und dem erſt nach vergeblichen Vorſtellungen durch Ver⸗ 


haftungen nach beiden Seiten hin ein Ende gemacht werden konnte. Wenn 


nunmehr nach wiederholtem Verſuche, mit verſtärkter N und Militär 


Mannſchaft dem Unfug vor dem Klausthor ein Ziel zu ſetzen, gegen 48 
ilitarbehörde um Perg 


Abends der Fackelzug polizeilich unterſagt, die 
kung der Wache requirirt und nach f 


dem ſofortigen Eintreffen des Militärs 


4 


auf den Alarmruf der Markt 5 und die Befreiung und Here gaben 3 


der vor jenem Thore in dem Gaſthofe zur Stadt Köln belagerten S 


en⸗ 
ten bewirkt ward, ſo daß der ganze Spektakel zwiſchen 8 und 9 Uhr als 
völlig beendet angeſehen werden konnte, ſo kann il Behörde wabrlich nicht 
der Vorwurf umthätigen Zuſehens gemacht werden. 


In der That haben 


nn 
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n Betreff der Fortdauer des Zollvereins wurde die vorjährige heidelberger 

eſolution faſt wörtlich angenommen. Man hielt dafür, daß der Eintritt 
Oeſterreichs, jo dringend er auch eben angeboten ſei, noch lange ein bloßer 
Wunſch bleiben würde, daß dagegen der der Hanſeſtädte würde erfolgen kön⸗ 
nen, wenn die in den heidelberger Beſchlüſſen angedeuteten erheblichen Ver⸗ 
beſſerungen der Zollvereinsverfaſſung ins Leben träten. Eine Abtrennung 
Hannovers, wird in der Reſolution erklärt, würde unerſetzliche Verluſte für 
Handel und Induſtrie zur Folge haben. (H. N.) 


Oeſterrei ch. 

Wien, 24. Juli. [Zur parlamentariſchen Kriſe. — 
Pleners Rücktritt.] Die Frage, ob das Budget von 1863 in 
Berathung genommen werden ſoll, wurde, wie Sie wiſſen, wenigſtens 
von der Neuner⸗Commiſſion des Abgeordnetenhauſes bejahend entſchie⸗ 
den, indem bei Stimmengleichheit der Mitglieder derſelben zuletzt der 
Vorſitzende ſich im Sinne des Miniſteriums ausſprach. Damit iſt die 
Situation wohl am beſten gekennzeichnet und man wird ſchließlich, 
wenn das Plenum des Hauſes überhaupt auf die Discuſſion des Bud⸗ 
gets eingeht, dieſes nur dem guten Willen einiger wenigen die Majo⸗ 
rität bildenden Stimmen und vor Allem dem Umſtande zu danken 
haben, daß die Gegner der miniſteriellen Vorlage in Betreff der Mo⸗ 
tive zur Verwerfung derſelben ſo verſchiedenartiger Natur ſind. Die 
Lage des Cabinetes iſt natürlich bei dieſem Stand der Dinge eine 
ziemlich mißliche und es ſucht nach einem Auskunftsmittel, um ſich mit 
dem Abgeordnetenhauſe wieder in ein etwas beſſeres Einvernehmen zu 
ſetzen. Herr v. Schmerling hat zwar kein fo ausnehmend delikates 
conſtitutionelles Gewiſſen, daß ihm bange wird ob der Verſtimmung 
des Parlamentes; er weiß aber, daß eine großartige Niederlage im 
Abgeordnetenhauſe naturnothwendig ſeinen Fall und eine Modification 
ſeines Syſtemes herbeiführen müßte. Deshalb ſoll, um das Ganze 
als ſolches zu retten, wenigſtens ein Theil des Cabinetes geopfert wer⸗ 
den und zwar iſt, wie es heißt, dieſe Rolle des Prügelknaben dem 
Herrn v. Plener zugedacht. Es kommen hierbei außer der erwähn⸗ 
ten Rückſicht auch noch andere Motive privater Natur mit ins Spiel. 
Herr v. Plener gerieth bereits vor längerer Zeit, als im Miniſterrathe 
die Vorlage des Budgets für 1863 berathen wurde, mit ſeinen Colle⸗ 
gen in Wideeſpruch, indem er für die Octroyirung deſſelben plaidirte. 
Nachträglich ergaben ſich neuerdings nicht unerhebliche Meinungsver⸗ 
ſchiedenheiten im Miniſterrathe, namentlich wurden Herrn v. Plener 
einige Stellen der Rede, mit welcher er im Abgeordnetenhauſe die 
Vorlage des Budgets einbegleitet hat, bitter vorgeworfen; es ſollen 


we 


— — 


wir denn auch im Gegentheil das feſte, ruhige und zugleich maßvolle Auf⸗ 
treten der Polizei wie des Militärs nach deſſen erfolgter Requiſition gleich 
am Abende des 12. wie nachher von allen Seiten anerkennen hören, und 
hat auf dies allgemeine Urtheil ſelbſt eine vor ſolcher Requiſition vorgekom⸗ 
mene Uebereilung eines Einzelnen, die allerdings zu einem nicht gehörigen 
und allzu vorſchnellen Vorgehen einer kleineren Abtheilung geführt, keiner⸗ 
lei Einfluß zu äußern vermocht.“ 

Berlin, 24. Juli. [Erklärung des Abg. Dr. Paur.] In Bezug 
auf die ſogen. Berichtigung der „Sternzeitung“ über die görlitzer Vorgänge 
geht der „Nat.. folgende Erklärung zu: „Die zuverläſſigen Mittheilungen 
in Nr. 334 der „Allgemeinen Preußiſchen Zeitung“, welche aus amtlichen 
Quellen gefloſſen zu ſein ſcheinen, beſtätigen die in meiner Interpellations⸗ 
Rede vom 15. d. M. gegebene 8 des görlitzer Unterſuchungsver⸗ 
fahrens in allen weſentlichen Stücken. Am vollſtändigſten verbreiten ſich 

dieſe Mittheilungen über den unweſentlichſten Punkt, nämlich die Anteceden⸗ 
tien des Bielenz, und ſie hoben bezüglich deſſen gegen mich berichtigend her⸗ 
vor, daß derſelbe nicht zu zehn, ſondern zu zwanzig Jahren Zuchthaus, und 
daß er auch wegen Dieberei beſtraft worden ſei. Wenn der von mir ange⸗ 
deutete Zwieſpalt der beiden Militär⸗Aerzte bei der Obduction kurzweg ver⸗ 
neint wird, ſo muß ich dabei ſtehen bleiben, daß meine Mittheilung nicht 
aus der Luft gegriffen iſt. Wenn ferner, obwohl nicht mit beſtimmten Wor⸗ 
ten, der erfolgten Mitvernehmung der beiden Civilärzte in einer Weiſe ge⸗ 
dacht wird, als ſei mir dieſer wichtige Umſtand unbekannt geblieben, ſo hat 
wohl der Verfaſſer der „zuverläſſigen Mittheilungen“ meine Rede nur aus 
einem en e Zeitungsreferate und nicht aus dem ſtenographiſchen 
Berichte kennen gelernt; denn laut dieſem habe ich von der Mitvernehmung 
der beiden Civilärzte, die nur leider ſo ſpät, nämlich erſt drei Wochen nach 
dem Vorfalle ſtattfand, ausdrücklich und in unzweideutigen Worten geſpro⸗ 
chen. Wenn endlich als Grund der Nichtverhaftung des Jägers angegeben 
wird: weil ſich bis jetzt kein hinreichender Verdacht gegen denſelben heraus⸗ 
geſtellt babe, jo ift damit etwas Selbſtverſtändliches geſagt; aber das Beun⸗ 
ruhigende des Verfahrens liegt eben darin, daß man, gegenüber den Um⸗ 
ſtänden und der entſchiedenen Verſicherung des Bielenz, von Anfang an 
keinem Verdachte gegen den bezeichneten Jäger — von erwieſener Schuld 
dürfte allerdings nicht die Rede ſein — hat Raum geben können. Leider 
find die „zuverläffigen Mittheilungen“, die im Weſentlichen meinen Bericht 
nur beſtätigen, wie der genauer Prüfende erkennen wird, gleich von den 
erſten Worten an mit Geſchick ſo abgefaßt, daß ſie den flüchtigen Leſer leicht 
u der Meinung veranlaſſen können, als zerfalle meine Darſtellung ſo zu 
—— in Nichts. Der Abg. Dr. Paur.“ 

Königsberg, 24. Juli. [Der mühlhauſer Tumultpro: 
zeß.] Unſere Notiz, daß der mühlhauſer Tumultprozeß, wie wir 
hören, vor dem biefigen Schwurgericht zur Verhandlung kommen ſoll, 
hat in Provinzial⸗Correſpondenzen Berichtigungen erfahren. Wir müſſen 
denſelben gegenüber unſere Mittheilung als richtig aufrecht erhalten, 
indem man in beſtimmenden Kreiſen hierſelbſt die Abſicht zur Verle⸗ 
gung des Schwurgerichts hat, — definitiv beſtimmt iſt darüber wohl 


zur Zeit noch nicht; das haben wir aber auch in jener Notiz nicht be⸗ 
hauptet, ſondern nur die Geſetzesſtellen allegirt, auf welche man ſich 


hierbei berufen dürfte. 


Deutſchland. 


München, 20. Juli. [Eine Burſchenſchaft.] Die bieſige 
Studenten⸗Verbindung „Algovia“ hat ſich als Burſchenſchaft conſtituirt 
und demgemäß ſtatt ihrer ſeitherigen Farben die deutſchen angenommen. 
Von Seite der Univerſität wurde dieſer, ihrer erſten, Burſchenſchaft ein 


Hinderniß nicht in den Weg gelegt. 
Kaſſel, 23. Juli. 


rückgezogen worden. 
Hanau, 20. Juli. 


der wieder eingeführten Verfaſſung von 1831 zugeſtanden werden muß, 


an das Miniſterium gewandt. 

Hannover, 22. Juli. [Der erſte hannoverſche Handelstag] hat 
am 18. und 19. d. M. ſeine Sitzungen in Hildesheim gehalten. Zwanzig 
Städte waren vertreten. In Betreff des deutſchen Handelsgeſetzbuchs wurde 
einſtimmig beſchloſſen, den Vorort des Handelstags mit der Prüfung der aus 
unſeren Fandiſchen Berichten bekannten . zu beauftragen 
und denſelben zu ermächtigen, Bedenken gegen die Vorlage bei der Stände⸗ 
verſammlung zur Geltung zu bringen. Der Beſchluß weiſt namentlich auf 
die Beſtimmungen über die Haftverbindlichkeit der Eiſenbahnen hin, welche 
das hannoverſche Einführungsgeſetz außer Kraft ſetzen will. (An demſelben 
Tage, wo in Hildesheim dieſer Beſchluß gefaßt wurde, erklärten zu Hanno⸗ 
ver die zum Anwalttage vereinigten Anwälte und Advokaten einſtimmig: 
„Es ſei wünſchenswerth, daß das allgemeine Handelsgeſetzbuch ohne Abän⸗ 
derungen auch für Hannover ausgeführt werde.“) In dem franzöſiſch⸗preu⸗ 
ßiſchen Handelsvertrage erkannte der Handelstag einen Akt von überwie⸗ 

endem Nutzen für den Zollverein und für unſer Land insbeſondere und 
rach mit allen gegen eine Stimme den dringenden Wunſch aus, daß unſer 
önigreich demſelben baldigſt beitreten möge. Die diſſentirende Stimme war 
die der Hauptſtadt, deren Vertreter die von Frankreich dargebotenen Zoller⸗ 
mäßigungen für ſcheinbar und trügeriſch hielt, wogegen den Gewerben des 
Zollvereins nur Opfer ohne entſprechende Entſchädigung auferlegt würden. 


[Aufhebung eines Zeitungs verbots.) 
Die „Kaſſeler Z.“ berichtet: Das auf Grund des § 16 der Verord⸗ 
nung vom 19. Dezember 1854 wider den Mißbrauch der Preſſe er- 
laſſene Verbot der zu Wiesbaden erſcheinenden „Mittelrheiniſchen Z.“ 
iſt auf Nachſuchen des Eigenthümers und Redacteurs derſelben durch 
Beſchluß des kurfürſtl. Miniſteriums des Innern vom 14. d. M. zu⸗ 


[Die hieſigen Deutſch-Katholiken,] 
etwa hundert an der Zahl, denen wie in ganz Kurheſſen ſeit 1851 der 
oͤffentliche Gottesdienſt unterſagt iſt, haben ſich jetzt um Wiedergeſtat⸗ 
tung deſſelben, welches Recht ihnen auch nach den Art. 26, 29 und 30 


hierbei ziemlich herbe Worte gefallen und Hrn. v. Plener in verſtänd⸗ 
licher Weiſe angedeutet worden ſein, daß das Geſammtminiſterium in 
Zukunft nicht meht geſonnen ſei, die Verantwortung für deſſen Schritte 
und Manipulationen zu übernehmen. Dadurch wurde er natürlich 
veranlaßt, ſeine Demiſſion zu geben, welche auch angeblich unter der 
Bedingung angenommen wurde, daß er ſo lange auf ſeinem Poſten 
verbleibe, bis ein entſprechender Nachfolger gefunden ſei. Dieſes iſt 
nun freilich beinahe eine eben jo große Schwierigkeit, als die Löſung 
unſerer finanziellen Calamitäten überhaupt. Es fehlt in Oeſterreich 
beinahe in jeder Richtung an geeigneten Staatsmännern, am aller: 
ſchlechteſten aber iſt unſtreitig die finanzielle Branche vertreten. Der 
einzige Name, der bei Beſetzung der Miniſterſtelle gegenwärtig ernſtlich 
in Betracht kommen konnte, ift jener des Freiherrn v. Hock, welcher 
wenigſtens in einigen Branchen der Finanzwiſſenſchaft eine Fachautori⸗ 
tät iſt, die gehörige bureaukratiſche Routine beſitzt und die öſterreichi⸗ 
ſchen Verhältniſſe ſehr genau kennt. Seine mehr freihändleriſchen 
Grundſätze ſtehen mit der neuen Zollpolitik, die Oeſterreich einhalten 
will, nicht im Widerſpruch. Wohl aber paßt fein Ruf eines Reactio⸗ 
närs und Ultramontanen, ſeine frühere Stellung in dem bekannten 
und berüchtigten Severinusverein, ſeine Thätigkeit als Faktotum Brucks 
während der Bach'ſchen Goncordatöperiode nicht wohl zu den gegen: 
wärtigen Verhältniſſen. 

C. C. Wien, 24. Juli. [Das Vorparlament. — Das 
Budget von 1863.] Die zur Theilnahme an dem Ausſchuſſe für 
die Berufung des ſogenannten „Vorparlaments“ aufgeforderten Mit⸗ 
glieder des Reichsrathes Brinz und Rechbauer erklären in einem aus⸗ 
führlichen Antwortsſchreiben an Profeſſor Bluntſchli: daß eine Zuſam⸗ 
menkunft von Vertretern der groß- und kleindeutſchen Richtung zur 
Verſtändigung über deutſche Reformangelegenheiten böhft wünſchens⸗ 
werth ſei; daß jedoch die projektirte Verſammlung ohne gewiſſe Mo⸗ 
difikationen, welche die beiden Herren vorſchlagen, ihren Zweck nicht zu 
erfüllen verſpreche. — Der Steuerausſchuß hielt heute ſeine letzte 
Sitzung. Die bekannten Anträge der Majorität, deren Berichterſtatter 
Profeſſor Herbſt iſt, wurden mit wenigen redactionellen Abänderungen 
angenommen, und werden mit dem Minoritätsvotum morgen ſchon an 
die Abgeordneten vertheilt. Die Minorität hat ſich dahin geeinigt, den 
Antrag zu ſtellen, es ſei derzeit nicht in die Berathung des Budgets 
per 1863 einzugehen und die Bitte zu ſtellen, daß nach Erledigung 
der dringendſten Geſchäfte die Reichsrathes-Seſſion geſchloſſen werde. 


Italien. 

[Die italieniſchen Patrioten knüpfen Befürchtungen an 
die Anerkennung durch die Nordmächte.] Einem Schreiben, 
welches von einem Mitgliede der Deputirtenkammer zu Turin herrührt, 
das nicht oͤffentlich genannt fein will, entnehme ich folgende Stelle, die 
ſich durch ihre Angaben und Andeutungen empfiehlt: 

Die Freude über die Anerkennung Italiens durch Rußland iſt 
nichts weniger als ungetheilt. Man fängt an, allenthalben die Gaben zu 
fürchten, mit welchen die beiden nordiſchen Höfe das unabhängige Italien 
bedacht haben. Die Gebildeten führen das abgedroſchene „Timeo Danaos et 
dona ferentes“ im Munde; die in claſſiſchen Ausdrücken minder Bewander⸗ 
ten ſprechen denſelben Gedanken je nach Charakter und Temperament mit 
mehr oder weniger Energie aus. Sogar die Gemäßigten zeigen ſich ebenſo 
geängſtigt als erfreut, und zeigen ſich beſorgt, daß das Miniſterium Ratazzi 
des Verkrauens gar zu würdig ſein möchte, mit welchem man es zu Peters⸗ 
burg und Berlin beehrt. Alle Welt fühlt mit Einem Worte, daß es die beiden 
nordiſchen Höfe mit der wichtigen diplomatiſchen Kundgebung mehr auf einen 
Damm für die beunruhigende Bewegung auf der Halbinſel, auf Zurüdbals 
tung der gährenden Kräfte, als auf die Sanction eines großen liberalen 
Prinzips abgeſehen haben, und daß die Staatsmännner am Ruder großer 
Gewandtheit, großer Energie und ihrer ganzen Selbſtſtändigkeit bedürfen 
werden, um den Abweg, an deſſen Anfang ſie ſtehen, zu vermeiden und die 
Abſichten der beiden nordiſchen Cabinete zu vereiteln. Alle Welt fühlt es, 
daß es um den Einklang zwiſchen der Nation und der Regierung, ja zum 
größten Nachtheil beider gethan iſt, wenn es die Miniſter nicht verſtehen, 
die drohende Gefahr abzuwenden und Italien die Vortheile der Ausnahme⸗ 
ftellung zu ſichern trotz dem Eintritt deſſelben in den regelmäßigen Völler⸗ 
verband. Es giebt Leute klaren Verſtandes, wenn auch von vorgerückten 
politiſchen Ueberzeugungen, welche der Anſicht ſind, daß Italien durch den 
gewonnenen „diplomatiſchen Vortheil“, mit welchem das Cabinet großthut, 
wie auch die Dinge gelenkt werden mögen, verloren habe, und daß es das 
Schickſal vor der großen Errungenſchaft hätte bewahren mögen. Nur wenige 
trauen Herrn Ratazzi und feinen Amtsgenoſſen die nöthigen Eigenſchaften zu, 
die drohende Gefahr abzuwenden und Italien die ungezwungene freie Be⸗ 
wegung zu bewahren. Den Premier hält man für ein Werkzeug, wenn 
nicht Spielzeug des ſchweigſamen Bewohners der Tuilerien. Ich entſcheide 
nicht, ob mit Recht oder mit Unrecht. Man rechnet auf den geſunden Sinn 
des Königs, der zwar große Stücke auf Herrn Ratazzi hält, der aber für 
die italieniſche Sache begeiftert iſt. Garibaldi hat mit dem ihm eigenen 
Inſtinct den Uebelſtand, die Geſahr der ruſſiſch⸗preußiſchen Anerkennung 
herausgefühlt. Er wußte bereits um die Beſcherung, mit welcher Herr Ra⸗ 
tazzi Italien zu überraſchen vor hatte, als er in Palermo trotz aller Abmah⸗ 
nung, ſelbſt aner Freunde, trotz der Vorftellungen des Präfecten Pallavi⸗ 
cini gegen den Kaiſer der Franzoſen donnerte. Als dem Exdictator angezeigt 
wurde, daß Rußland auf Verwendung Ludwig Napoleon's Italien anerkenne, 
entgegnete er, daß es kein Italien gebe, daß folglich Rußland auf Verwen⸗ 
dung Napoleon's ein Nichtitalien anerkenne und daß Ludwig Napoleon, 
wenn er Italien wirklich einen Dienſt leiſten wolle, noch etwas Leichteres, 
Einfacheres zu thun brauche, als für Italien die Anerkennung durch Ruß⸗ 
land zu erbetteln, d. i. er brauche nämlich nur den Befehl nach Rom zu 
ſchicken, daß die franzöſiſchen Truppen von dort abziehen. Und auf alle 
Argumente ſeiner Freunde und Gegner antwortet Garibaldi mit dieſen Be⸗ 
merkungen. Der General iſt diesmal erhitzter als ſeine Freunde, als die 
eifrigſten Patrioten, und er ſoll erklärt haben, daß er den Sturz des 
Miniſteriums Ratazzi für die erſte Bedingung der Wohlfahrt Italiens 


anſehe. 
Schweiz. 

Romanshorn, 21. Juli. [Die Königin⸗Wittwe von 
Neapel,] in Begleitung der Prinzeſſin Anunciata, weilte in dieſen 
Tagen zu Zurich, wohin fie ſich von Rom über Marſeille und Genf 
begeben hatte; in Zürich hatte die Zuſammenkunft mit dem Erzherzog 
Albrecht von Oeſterreich ſtatt. a 

Frankreich. 

* Paris, 22. Juli. [Gefahr im Verzuge. — Von der 
Prinzeſſin Clotilde und vom Herzog von Penthiéèvre. — 
Das Tabakrauchen als Lehrgegenſtand in die Schulen ein— 
geführt. — Der Verfall der Trommelmuſik. — Eine Un⸗ 
art gegen die Königin von Spanien.] Bezüglich Mexico's hat 
der Kaiſer in Vichy zum General Forey geſagt: „marchez vite et 
frappez fort!“ Die 1800 Zuaven aus Algier, welche nach einer 
Depeſche vom 14ten d. in Teneriffa angelangt find, ſollen ſich jetzt 
direct nach Mexico begeben, ſtatt, wie früher beſtimmt war, ſich erſt 
in Guadeloupe zu acclimatifiren; denn nach den letzten Nachrichten 
liegt in Orizaba bereits Gefahr im Verzuge. Ein Befehl des Kriegs⸗ 
miniſters beſtimmt, daß dieſe Zuaven, welche ein vollſtändiges Regi⸗ 
ment bilden, ſich während der Nacht in Vera⸗Cruz ausſchiffen und ſo⸗ 
fort nach Orizaba weiter marſchieren ſollen. Man hofft, daß General 
Lorencez im Stande ſein wird, mit dieſer vorläufigen Verſtärkung die 
Ankunft des Generals Forey abzuwarten. — Die Prinzeſſin Clotilde 
hat es aufgeben müſſen, ihr Kind ſelbſt zu ſtillen, wie ſie anfangs ge⸗ 
wünſcht hatte. Der junge Prinz hat jetzt eine Amme bekommen. — 
Während der Graf von Paris und der Herzog von Chartres nach 
Europa zurückkehren, hat Prinz Joinville beſchloſſen, ſeinen Sohn, den 
Herzog von Penthiévre, in der Unionsmarine weiter dienen zu laſſen. 
— In der geſtrigen Sitzung der Academie der Wiſſenſchaften verlas 
Velpeau eine von einem Herrn Demeaur eingereichte Denkſchrift, welche 
den Nachweis führte, daß „die männliche Bevölkerung des Lot⸗Depar⸗ 
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Theater. 


(Donnerſtag, 24. Juli.) Der Genuß an den Unterhaltungen des 
Ballets iſt nach unſerer Beobachtung im Allgemeinen mehr als jeder 
andere Kunſtgenuß an ein gewiſſes Alter geknüpft. So recht genußfähig in 
dieſer Beziehung iſt der Menſch nur, wenn er entweder noch ſehr jung, 
oder ſchon ziemlich bei Jahren iſt. Außerdem ſollen noch die Diplo⸗ 
maten mit einem ganz beſonders feinen Sinn für die Schönheiten 
dieſes Kunſtgenre's begabt ſein. Wer nun wie Referent weder zu der 
bevorzugten Diplomatenfamilie und an Jahren weder zu den Jungen 
noch zu den Alten gehört, der ſollte eigentlich über Ballet gar nicht 


mitſprechen, ſich wenigſtens von allen weiteren Auseinanderſetzungen über 
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ein fo erquifited Thema fernhalten. Und letzteres wollen wir denn auch 
redlich und ehrlich, und uns lediglich auf die kurze Mittheilung be⸗ 
ſchränken, daß das erſte Gaſtſpiel des Herrn Balletmeiſter Knoll aus 
Hamburg und des Solotänzers Herrn Opfermann aus Wien von 
einem glänzenden Erfolge begleitet geweſen iſt. Herr Knoll, ein Bres⸗ 
lauer und früher dem hieſigen Theater angehörig, hat ſich viel in der 
Welt umgeſehen und iſt ein ganzer Mann geworden. Sein Arrange⸗ 
ment der „Sitala“ zeigte nicht bloß Gewandtheit und Routine, ſon⸗ 
dern auch einen fein gebildeten Geſchmack. Er verdient das Prädikat 
„Balletmeiſter“ von Rechts wegen. — Nicht geringeres Lob gebührt 
Herrn Opfermann als Tänzer. Seine Bewegungen ſind gefällig, ele⸗ 
gant und graziös. Als ſehr wirkſam erwieſen ſich diesmal die Enſemble⸗ 
Tänze, woran ſich eine Anzahl Damen vom hamburger Ballet bethei⸗ 
ligte. Ein beſonderes Amüſement hat uns die „Quadrille Parisienne“ 
bereitet. Sie wurde ſehr treu nach dem pariſer Vorbild und dabei 
doch mit vieler Decenz ausgeführt. Von den hieſigen Mitgliedern be⸗ 
deckten ſich Frl. Balbo, Frl. Stahl und Herr Böhme mit Ruhm. 
Es war mit einem Worte eine Vorſtellung, die allgemeinen und ein⸗ 
ſtimmigen Beifall hervorrief, und über deren Qualität ſich gewiß ein 
mehrſpaltiges Feuilleton ſchreiben ließe, wenn die Qualität des Refe⸗ 
renten nur darnach wäre. Wir können nichts thun, als die Leſer um 
gütige Nachſicht bitten. . 

In dem Luſtſpiele „Der Hoſmeiſter in tauſend Aengſten“ wurden 
Herr Richter (Magiſter), Fräulein Genelli (ieschen) und Herr 


Meinhold (Jakob) durch Beifall und Hervorruf ausgezeichnet. Das 
Haus war ziemlich zahlreich beſucht. M. K. 


Nuppin, im Juli. In unſerer Nähe liegt das Stammgut Zieten's, 
Wultrau, das jeit langen Jahren ein Wallfahrtspuntt für diejenigen ist, die 
fi der Erinnerungen an den „Alten aus dem Buſche“ erfreuen wollten. 
Deren hat Garten und Schloß Mannichfaltiges aufzuweiſen und Beides ſtand 
früher den Beſuchern in großer Liberalität offen. Das hat ſich ſeit einigen 
Jahren, ſeit der junge, 1859 vom Könige gegraite Lieutenant von Schwerin 
die Erbſchaft des Gutes und des Namens angetreten hat, ſehr geändert, und 
es wird für Manchen, der ſich der Hahn'ſchen Regiernngserlaſſe mit Beya⸗ 

en erinnnert, nicht ohne Intereſſe ſein, von der gräflichen Verfügung, welche 
ortan Sitte und Zucht der Beſucher des Gartens regelt und zu dieſem 
Zwecke ſchriftlich ausliegt, einige fürſorgliche Kenntniß zu nehmen. „Bedin⸗ 
gungen, unter denen Geſellſchaſten, die mit dem Dampfſchiff des Herrn Gräbe 
nach Wuſtrau kommen, der Beſuch des herrſchaftlichen Gartens geſtattet iſt,“ 
lautet die Ueberſchrift des Aktenſtücks und ſeine Macht kündet ſich auf dem 
Dampfſchiffe ſelbſt an, auf dem nach § 6 des Regulativs „ein Buch ausliegt, 
in welches der Führer einer Geſellſchaft oder das Familienhaupt ſeinen Na⸗ 
men einträgt mit Hinzufügung der Anzahl von Perſonen, die in ſeiner Be⸗ 
gleitung ſich befinden.“ Iſt dieſe Fährlichkeit gewiſſenhaft beſtanden und ſtimmt 
die Zeit, die nach § 1 von Mittags 1 Uhr bis „zum Abendläuten mit der 
Kirchenglocke“ dem Beſuche eingeräumt ift, jo ſchreite man wohlgemuth und 
wohlgeſättigt zum Werke. Wohlgeſättigt, denn ($ 3) „jedes Verzehren von Mahl⸗ 
zeiten im Garten oder in den Gebäuden im Garten iſt verboten, auch be⸗ 
merkt, um Nachfragen zu vermeiden, daß dem Gärtner nicht geſtattet iſt, 
Lebensmittel irgend welcher Art oder Blumen zu verabfolgen.“ Auch möchte 
es ſchwer ſein, ſich in das für ſolch Beginnen erforderliche Einvernehmen 
zu ſetzen, denn (ibid.) „Im Garten beſchäftigte Leute, ſo wie der Gärtner 
ſelbſt, dürfen an Wochentagen nicht durch Fragen oder auf andere Weiſe in 
ihrer Beſchäftigung geſtört werden. Den Auffihtsbeamten iſt unbedingt 
Folge zu leiſten und jeder als ſolcher anzuerkennen, der ſich im Garten da⸗ 
für ausgiebt.“ () Von da ab beginnt ein kunſtvoller Klimax des Trappis⸗ 
mus. In 8 5 heißt es: „Hat einer von der Familie der Herrſchaft im 
Garten einen Platz zum Sitzen erwählt, ſo wird gewünſcht, daß das Publi⸗ 
kum das häufige Vorübergehen an dieſem vermeide. Mit dem Kinde (bei⸗ 
läufig bemerkt, ein Baby von 2—3 Monaten) und deſſen Wärterin darf in 

keiner Weiſe verkehrt werden.. .. Im feinen (sic!) 1 fol ſich 
die Geſellſchaft durch das Promeniren von der Herrſchaft im Garten nicht 
mehr ftören laſſen, als der Anſtand es erfordert. Ein ſichtliches Ausweichen 
it ebenſowenig angenehm, wie ein ſichtliches Aufſuchen.“ An welchen In⸗ 

ſignien die „berrſchaftliche Qualität der einen Platz zum Sitzen erkoren Ha⸗ 
benden erkannt werden ſolle, darüber wäre bei den großen taktiſchen Verle⸗ 


genheiten, die einer Geſellſchaft Angeſichts mehrerer Sitzplatzinhaber er ⸗ 
wachſen können, authentiſche Interpretation oder Novelle ſehr erwünſcht; ſo 
wie auch leiſe Andeutungen über die Grenzen, welche der gräfliche „Anſtand“ 
den Vergnügungen ſetzt, wohl am Platze wären. Das Betreten des Küchen⸗ 
gartens, der Gutshöfe, des herrſchaftlichen Wohnhauses, jo wie der Gebäude 
im herrſchaftlichen Garten iſt übrigens nach § 4 unbedingt unterſagt und 
nur „bei plötzlich eintretendem Regenwetter“ ift es geſtattet, im ausgeräumten 
Gewächshauſe unterzutreten. Wohin denn der gnädige Himmel in ſolchem 
Augenblicke niemals „das Kind“ und deſſen Wärterin oder „einen von der 
Familie der Herrſchaft“ führen möge: ſintemalen das ganze Publikandum 
dadurch gar jämmerlich zu Waſſer werden könnte. Alſo iſt es erlaſſen und 
verordnet zu Wuſtrau unter dem 23. Juni 1862, gez. Graf von Zieten⸗ 
Schwerin. (Voſſ. Z.) 
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„Berlin. Am Dinstag Morgens in aller Frühe wurde in der Haſen⸗ 
haide, im Karlsgarten in der Nähe des Turnplatzes die Leiche eines Frauen⸗ 
zimmers aufgefunden. Dieſelbe war auf eine entſetzliche Weiſe zugerichtet; 
der Leib war durch einen Schnitt, der von den Schamtheilen nach der Hüfte 
ſich zog, aufgeſchlitzt; ein Theil der Gedärme ding aus der Bauchhöhle, ein 
anderer Theil lag neben der Leiche. Außerdem fand man neben derſelben 
ein Paar alte zerriſſene Gummiſchuhe, ein Stück Schrippe und einen Hand⸗ 
ſpiegel. In der Getödteten wurde die ſeparirte Ehefrau des Schuhmachers 
Fuchs recognoscirt; dieſe Perſon iſt wohl den meiſten Beſuchern der Haſen⸗ 
haide bekannt; der Ruf, in dem ſie ſtand, war ein ſehr nachtheiliger. Die 
ſepar. Fuchs, die ein Alter von 36 Jahren erreicht hat, war eine durch Trunk 
und Lüͤderlichkeit im hoͤchſten Grade verkommene Perſon; fie pflegte ſich Tage 
lang in der Haſenhaide umherzutreiben, und dieſelbe nur zu verlaſſen, um 
nach dem Poltzeigewahrſam oder dem Arbeitshauſe zu wandern. Sie iſt 
ſelten anders als im Trunke geſehen worden, und diente in der Regel den 
Kindern zum Geſpötte. Wunderbar iſt es, daß an dieſer verkommenen, in 
Lumpen einhergehenden Perſon ein ſo ſcheußlicher Mord verübt werden 
konnte. Was das Motiv dazu geweſen, darüber fehlt bis jetzt noch jeder 
Anhaltpunkt. Man glaubte Anfangs, daß der Mord nicht an jener Stelle 
verübt ſei, wo die Leiche gefunden worden, da daſelbſt nur wenig Blut ge⸗ 
funden wurde; doch iſt man jetzt von der Anſicht zurückgekommen, daß die 
Leiche etſt dorthin geſchleppt worden iſt. — Die Ermordete pflegte während 
der letzten Zeit plelfach mit zwei Brüdern, übelberüchtigten Individuen, zu 
verkehren, von denen der eine ein Schlächtergeſell, der andere ein Tiſchler⸗ 
eſell iſt. Von dieſen iſt der erſtere verhaftet worden, und ſoll der auf die⸗ 
85 gerichtete Verdacht immer mehr an Conſiſtenz gewinnen. Am Montag 
Abend waren nämlich zwei Männer in Begleitung der Fuchs geſ ehen wor: 
den, die ſich in einem total trunkenen Zuſtand 18 der Verha ſtete ſoll, 
wie wir hören, als der eine ihrer Begleiter erkannt worden ſein. Der hier 
vorliegende Mord iſt in feiner Ausführung einer der ſcheußlichſten, d ie jemals 


tements in Folge des Tabakrauchens bedeutend geſunder geworden“ fei, 
weshalb es wohl zu empfehlen fein möchte, „das Tabakrauchen in den 
Schulen und Lyceen einzuführen“. Unter den Academikern entſpann 
ſich, wie der „Moniteur“ meldet, eine lebhafte Debatte über dieſen 
Vorſchlag. — Ein ehemaliger Grenadier⸗Tambour hat beim Kriegs⸗ 
miniſterium eine Abhandlung über eine „Neue Methode, die Trommel 
zu rühren“, eingereicht. Der Verfaſſer beklagt, daß inmitten aller Ver⸗ 
beſſerungen in der Armee die Trommel allein ſtationär bleibe, und den 
Verfall des Trommelns. „Man verſteht“, ſagt er, „nicht mehr zu 
wirbeln, noch mit Präcifion zu trommeln.“ Das Kriegs miniſterium 
ließ mit der neuen Methode Verſuche anftellen, die, wie man verſichert, 
ſehr befriedigend ausfielen. — Der Friedensvertrag mit Anam be⸗ 
ſtimmt, daß dieſes eine Entſchädigung von 25 Mill. Franken zahlt, 
die Freiheit der Religionsübung reſpectirt und einige Gebietstheile in 
Cochinchina an Frankreich abtritt. Dagegen haben die Anamiten ſich 
beſtimmt geweigert, fremde Geſandten in Hus zuzulaſſen, weil dies 
eine Feſtung ſei. Eben ſo wenig haben ſie ſich dazu verſtehen wollen, 
direct mit den Spaniern zu verhandeln; ſie ſollen erklärt haben, daß 
fie keinen Vertrag mit einem Volke abſchließen könnten, das von einer 
Frau regiert werde. 1 
Groſ brit an nien. 

London, 22. Juli. [Die Noth in Lancaſhire.] Nach den 
Aeußerungen Lord Derby's und einiger anderen Theilnehmer an dem 
Meeting im Hauſe des Grafen v. Ellesmere iſt es im Plane, 
die zu ſammelnden Gelder nicht etwa den Armen-Arbeits-Häuſern in 
Lancaſhire zur Verfügung zu ſtellen. Wollte man mit Hilfe einer 
ſolchen Sammlung alle Hungrigen ſpeiſen und alle Nackten bekleiden, 
ſo wäre auch eine Summe von 100 oder 200,000 Pfd. ein bloßes 
Bettelgeld. Die Sammler haben vielmehr die Abſicht, dem Umſich⸗ 
greifen des Pauperismus nach Kräften entgegenzuarbeiten und ihren 
Goldregen auf beſtimmte wichtige Punkte der nothleidenden Grafſchaft 
zu concentriren; fie wollen ausſchließlich jene Klaſſe unterſtützen, die 
noch keine Gabe vom Kirchſpiel empfangen haben, um ſie vor dem 
Schickſal, öffentliche Almoſenempfänger zu werden, zu bewahren. Auf 
welche Weiſe die Vertheilung organifict werden ſoll, iſt noch nicht er⸗ 
klärt und die Sammlung ſelbſt hat kaum angefangen. Die „Times“ 
malt die Gefahr in den furchtbarſten Farben aus. Wir treten, ſagt 
ſie, in die letzte Juli⸗Woche, und weder das Parlament noch die Nation 
ſcheint eine Ahnung von den Zuſtänden zu haben, die wir im Herbft 
erleben werden. Die Ziffern in den letzten Ausweiſen der Armenpflege 
haben etwas Grauenhaftes. Man weiß kaum, was an ihnen das 
Schlimmſte iſt — ihre jetzige Größe oder ihr ewiges Wachſen. In 
25 verſchiedenen Armenhausbezirken ſind ſeit den letzten neun Monaten 
bald 5mal, bald Amal, und nirgends wo weniger als 2mal fo viele 
Mittelloſe wie im Laufe des vergangenen Jahres. Im Ganzen be⸗ 
finden ſich in dieſen 25 Bezirken mehr als 140,000 in Pauperismus 
verſunkene Perſonen, und unter ihnen ſind wenigſtens 70,000, denen 
dieſer elende Zuſtand bisher völlig unbekannt war, die ſich durch die 
ſchlechte Zeit von 1858 unabhängig durchkämpften und die noch voriges 
Jahr keine Ahnung davon haben konnten, daß auch ſie eines Tages 
die grauſame Noth treiben wird, ſich unter den unglücklichen Haufen 
der Almoſenempfänger zu miſchen, welche die Thür des Armen⸗Arbeits⸗ 
Hauſes umlagern und von rauhen Beamten in Reih und Glied geſtellt 
werden, bis einer nach dem andern vor die Vorſteher gerufen wird. 
Und dieſe 140,000 werden vielleicht bald zu 300,000 angewachſen ſein. 
Wir müſſen annehmen, daß die in Gang geſetzten Geldſammlungen 
leider ſehr unzureichend ſein werden. Wir leben nicht mehr im Zeit⸗ 
alter der Wunder, und was iſt die kleine Gabe von Brodten und 
Fiſchen, welche die guten Leute im Manfionshoufe oder Bridge⸗water⸗ 
Houſe darbieten für 140,000 hungernde Menſchen? Kurz, die „Times“ 
ſetzt auseinander, daß das Elend zu große Verhältniſſe angenommen 
hat, um ſich durch bloße Privatwohlthätigkeit mildern zu laſſen. Das 
Parlament müſſe Hand anlegen und vor dem Auseinandergehen das 
Departement der Armenpflege mit außerordentlichen Vollmachten beklei⸗ 
den, ſonſt werde es ſich gezwungen ſehen, im November zu einer Extra⸗ 
Seſſion abermals zuſammenzutreten. — Die letzten Parlamentsverhand⸗ 
lungen bieten nichts Bemerkenswerthes dar. 

Rußland. 

Warſchau, 23. Juli. [Die Rechte der Juden.] Im 
geſtrigen „Dziennik Powſz.“ findet ſich ein Artikel über die Ausführung 
des Geſetzes über die bürgerliche Berechtigung der Juden, woraus her⸗ 
vorgeht, daß unter dem Vorſitz des Chefs der Civil-Regierung in der 
Regierungs⸗Commiſſion des Innern die nöthigen Vollzugs⸗Inſtructionen 
berathen und großentheils ſchon an die Unterbehörden erlaſſen worden 
ſind. Bemerkenswerth iſt außerdem, daß die Verordnung des Admi⸗ 
niſtrationsrathes vom 6. Juni 1848, wonach Iſraeliten auf dem Lande 
keine Propination pachten und keine Deſtillation oder Schänken betrei⸗ 
ben und halten dürfen, in Kraft bleibt. Was die Tagzettelabgabe von 
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auswärtigen Juden in der Hauptſtadt Warſchau betrifft, ſo hat die 
Regierung den hieſigen Stadtrath aufgefordert, über einen Erſatz für 
dieſe Abgabe Vorſchlaäge zu machen, und hat der Stadtrath dem Pächter 
der Abgabe vom 1. Januar 1863 ab gekündigt. 

O Warſchau, 22. Juli. [Das Complot. — Ernennun⸗ 
gen. — Die Deutſchen und die Juden.] Es iſt nun klar, daß 
das Complot von deſſen Vorhandenſein ich Ihnen geſchrieben, in nicht 
unbedeutender Ausdehnung exiſtirt, und unter dem Namen „die Gefell- 
ſchaft der Einigkeit!“ (Nawarzystwo Jednosci), den Anhang immer 
zu vergrößern ſucht. Mehrere zu dieſem Complot gehörige junge 
Leute ſind in Händen der Regierung, allein auf den Grund der 
Sache iſt man bis jetzt noch nicht gekommen. Die bis jetzt Einge⸗ 
zogenen ſind ſämmtlich junge Menſchen von 16— 22 Jahreu, und mit 
nur einigen Ausnahmen, dem Handwerkerſtand angehörend. In den 
letzten paar Tagen find jedoch zwei Gutsbeſitzersſöͤhne und zwei 
Commis einer Buchhandlung eingezogen worden. — Die Unterſuchungs⸗ 
Commiſſion, um der Sache auf den Grund zu kommen, hält es für 
nothwendig, ſich der geheimen Polizei zu bedienen, woraus aber ein 
anderes Uebel entſteht, daß oft Perſonen eingezogen werden, die das 
Unglück haben, den Verdacht irgend eines gewiſſenloſen oder beſchränk⸗ 
ten Angebers auf ſich zu ziehen, und müſſen bei der Langſamkeit der 
militäriſchen Procedur, längere Zeit im Gefängniſſe bleiben, bis die 
Unterſuchung ihre — Unſchuld herausſtellt. Früher hat man dieſem 
Uebelſtand keine Rechnung getragen, die jetzige Regierung aber kann 
eine ſolche Ungerechtigkeit nicht gelten laſſen und hat zur Vermeidung 
derſelben beſchloſſen, eine Commiſſion von Civilrichtern niederzuſetzen, 
vor der jeder als verdächtig Angegebene innerhalb 24 Stunden nach 
deſſen Verhaftung geſtellt, und von der der Beſchluß gefaßt werden 
ſoll, ob die Anklage irgend welche Begründung oder gar keine habe, 
in welchem letzteren Falle der Eingezogene ſofort zu entlaſſen iſt. — 
Es iſt nicht wahrſcheinlich, daß die Einſetzung dieſer Commiſſion öffent: 
lich bekannt gemacht werden wird; ich bin geſpannt zu ſehen, ob der 
hieſige Correſpondent einer deutſchen Zeitung, welche nur nach Akten⸗ 
ſtücken zu berichten vorgiebt, auch von dieſer Commiſſton ſchweigen wird, 
in welcher wir unter den gegebenen traurigen Umſtänden immerhin 
einen Schritt vorwärts auf dem Wege der Legalität und der Negation 
der Willkür erblicken. — Zu den Ernennungen, von denen ich Ihnen 
in den letzten Berichten geſchrieben, und die bis jetzt noch nicht akten⸗ 
mäßig veröffentlicht find, kommt noch eine intereſſante Ernennung hinzu, 
nämlich die des Zuckerfabrikanten Jacob Natanſon zum Profeſſor der 
Chemie an unſerer Univerſität. Dieſe Ernennung iſt darum intereſſant, 
weil Natanſon ein Jude iſt, wodurch alſo die Worte Wielopolski's in 
den Motiven zum Juden⸗Geſetz praktiſche Anwendung finden, daß 
nämlich zur Gleichſtellung der Juden nur diejenigen Beſchränkungen 
zu beſeitigen ſind, welche in bürgerlichen Rechten gegen ſie beſtehen, 
indem in Bezug auf politiſche Rechte in der polniſchen Geſetzgebung 
keine Beſchränknngen für ſie vorhanden ſind. — In dieſem Sinne 
haben auch bereits einige Regierungscommiſſare in Betreff der anbe⸗ 
fohlenen Reviſion der Beſchränkungen der Juden in Ausübung gewiſſer 
Erwerbszweige, z. B. die des Apothekers geantwortet, und wird binnen 
Kurzem eine betreffende amtliche Erklärung erſcheinen. — Noch etwas 
die Juden betreffend: Ich ſchrieb Ihnen nämlich vor Kurzem, daß 
gerade Deutſche es ſind, welche in den Provinzialſtädten der Berechti⸗ 
gung der Juden in jeder Weiſe entgegenarbeiten; mit Vergnügen be⸗ 
richte ich heute, daß die in Warſchau wohnenden Deutſchen, den Geiſt 
der Zeit beſſer erfaßt haben und ihm nachhandeln. So z. B. hat 
die zu Zweidritttheil aus Deutſchen beſtehende Zunft der Wagenbauer 
(bier ſehr reich und angeſehen), vor einigen Tagen den einſtimmigen 
Beſchluß gefaßt, die Juden aufzunehmen, und ein Deutſcher war es, 
Rentel, welcher aus Zufriedenheit, daß ſeine Zunft ſich ſo zeitgemäß 
benommen hat, die Summe von 4000 polniſchen Gulden zur Unter⸗ 
ſtützung gefallener Collegen, den Zunftälteſten übergeben hat. — Eine 
Mittheilung darf ich Ihren Leſern nicht verſchweigen, die zwar etwas 
verſpätet kommt, aber darum doch nicht ganz wegbleiben darf. Als 
nämlich die Conſuln dem Großfürſten ihre Gratulationen zur Geburt 
des Prinzen darbrachten, ſagte dieſer zu ihnen: Ich habe meinen 
Sohn Waclaw genannt, es iſt ein polniſcher Name und, zum öſter⸗ 
reichiſchen General⸗Conſul gewendet, auch ein böͤhmiſcher. — Waclaw 
(Wenzel) war polniſcher und böhmiſcher König zugleich. 


Osmaniſches Reich. 


Konſtautinopel, 17. Juli. [Tagesbericht.] Der Sultan hat dem 
Serdar Omer Paſcha in einem großherrlichen Hat feine beſondere Zufrie⸗ 
denheit mit der Kriegführung in der Herzegowina und Montenegro ausge⸗ 
drückt und anbefohlen, daß dieſer Beweis der Zufriedenheit zur Kenntniß 
der geſammten Armee gebracht werde. Die Schlußworte des Hat lauten: 
„Ich und das Vaterland werden Deiner ſtets eingedenk fein.‘ 

Meldungen aus Scutari d' Albania beſtätigen, daß Fürſt Nikolaus für 
gut en hat, Cettinje zu verlaſſen und ſich mit einer bedeutenden Trup⸗ 
a eilung ins Gebirge zurückzuziehen. Die von der Weſtgrenze Monte: 


we Km Cettinje führenden Straßen find von den türkiſchen Trup⸗ 
pen beſe | 

Die Unſicherheit der Straßen in Rumelien hat eine Schrecken erregende 
Höhe erreicht und Reiſende wagen es kaum mehr ohne ausreichende Be⸗ 
15 ſich nach den Orten ihrer Beſtimmung ge begeben. Ein unglück⸗ 
liches Opfer eines der wiederholt vorkommenden Raubanfälle iſt der ameri⸗ 
kaniſche Miſſionär Mariam geworden, der auf der Reife von Konſtantinopel 
nach ſeinem en de 5 Ader be h von fünf albaneſiſchen Räubern 
überfallen und ſammt dem Kutſcher, der be führte, erſchlagen wurde. Seine 
unglückliche Frau mußte auf offener Straße die Nacht hindurch neben dem 
Leichnam ihres Gatten verweilen. Erſt am nächſten Tage wurde ihr durch 
einen andern amerikaniſchen Miſſionär Hilfe gebracht. a 

Die türkiſche Regierung hat 500,000 Pfd. St. zur Einlöſung der Kai⸗ 
mes angewieſen. Die betreffenden engliſchen Tratten ſind theils in dieſem 
Jahr, theils in den erſten Tagen des nächſtkommenden fällig. 

Der „Auſtraliſche Chriſtenbote“ berichtete vor einiger Zeit, daß 
unter den Juden, namentlich in Nordamerika und England, eine große 
Summe bereits geſammelt ſei zum Wiederaufbau des Tempels 
in Jeruſalem. Jetzt erfahren wir, daß der Rabbiner Snerrſohn 
aus Jeruſalem in Melbourne angelangt ſei mit dem Auftrage, Gelder 
zum Ankauf des Berges Zion zu ſammeln. Der Sultan ſoll ge⸗ 
neigt ſein, ihn zu verkaufen. 

Amerika. 

New Pork, 14. Juli, Abends. Es herrſcht im Allgemeinen ein Ges 
fühl der Unruhe über die militäriſche und politiſche Sachlage. Die Congreß⸗ 
mitglieder für die Grenzſtaaten hielten in Waſhington ein Meeting, um ſich 
über Präſident Lincoln’3 Emancipationsplan zu beſprechen. Nach der 
esel „Evening⸗Poſt“ iſt die Majorität gegen den Plan und wird den 
Vorſchlag ablehnen. Ein großer Haufen von Conföderirten hat das bei 
Naſhville gelegene Murfreesborough erobert und ein e Regi⸗ 
ment gefangen genommen. Man glaubt, fie werden Naſhville angreifen. 
Depeſchen aus Mobile ſagen, daß die Conföderirten unter Van Dorn, 
Baton » Rouge bei New⸗Orleans eingenommen, und 1500 Föderaliſten 
zu Gefangenen gemacht haben. In Louisville in Kentucky herrſcht beträcht⸗ 
liche Aufregung. Die Conföderirten ſollen mit Macht bei Frankfort ſtehen. 
(Theilweis ſchon durch den Telegraphen gemeldet.) 

S. [Die Deutſchen in der Unionsarmee. Mae 
Clellan bleibt leider. — Die Verluſte der Conföderirten. 
— Die Bewaffnung der Neger.] Zu unſerer großen Genug⸗ 
thuung erfahren wir, daß unſere deutſchen Landsleute in der Unions⸗ 
armee — dieſelben Männer, für welche die „Times“ gewöhnlich das 
Kräftigſte aus ihrem großen Sortiment von Schimpfworten bereit hat 
— auch in den letzten blutigen Tagen ihrer Heimath wieder Ehre 
gemacht haben. Vor Allem aber zeichnete ſich das newyorker 
Steuben: Regiment, Oberſt Georg v. Schack, aus. Zur 
Diviſion des Generals Richardſon gehörig, nahm es an den Ge⸗ 


fechten von Fair Oak Station und Savage Station Theil und half 


die Schlacht am White Oakſwamp entſcheiden. Als es hier faſt alle 
feine Patronen verſchoſſen hatte und die Conföderirten unter dem 
Schutze der eben eintretenden Dunkelheit ſich innerhalb eines Waldes⸗ 


ſaumes zum Angriff formirten, gab Oberſt v. Schack den Befehl, mit 


den noch vorhandenen Patronen die Gewehre, ſoweit ſie ausreichten, 
zu laden, mit dem Bemerken, er werde erſt dann eine Salve geben 
laſſen, wenn der Feind nur noch zehn Schritte von der Front entfernt 
ſei, dann aber ſolle jeder Soldat, nachdem er ſein Gewehr abgefeuert 
habe, mit dem Bayonnete auf den Feind ſtürzen. Dieſer kam, die 
Salve wurde gegeben, in demſelben Augenblicke erwidert, ein Hurrah 
des Steuben⸗Regiments, und die feindliche Brigade rannte nach dem 
Walde zurück. Dadurch wurde es moglich, neue Regimenter mit 
friſchen Patronen und friſchen Batterien in den Kampf zu bringen. 
Das Steuben-Regiment, welches von feinen 1000 Mann — es war 
das einzige vollzählige Corps — innerhalb dreier Tage an 250 verlor, 
erntete durch ſeine vortreffliche Haltung und durch den Heldenmuth, 
mit welchem es ſelbſt bei der äußerſten Erſchöpfung kämpfte, den 
größten und einſtimmigen Beifall der Generale, die dem Oberſten 
Schack ihre Anerkennung mit wahrer Begeiſterung ausſprachen. Außer 
dem Major Gaibel ſind von ſeinen zehn Hauptleuten ſechs verwundet. 
Herr v. Schack war früher Premier⸗Lieutenant im erſten preußiſchen 
Garde-Regiment und iſt der Sohn eines preußiſchen Generals; er 
kam ohne jede Bleſſur davon. Was hilft aber alle Tüchtigkeit des 
Einzelnen, wenn es der oberen Leitung an Einfiht und Energie ger 
bricht? Leider iſt nicht die mindeſte Ausſicht vorhanden, daß es beſſer 
wird. Alles, was conſervativ iſt und vor den Conſequenzen des 
Kampfes zurückbebt, klammert ſich an M'Clellan, der, obgleich er 
den Feldzug in Virginien verloren hat, ſelbſt in den Augen ſeiner Vorgeſetzten 
noch als der einzige Retter aus der Noth gilt. Wer ſollte übrigens Mac Clellan 
erſetzen? Halleck oder Fremont? Erſterer hat durch die von Beauregard 
bewerkſtelligte Räumung von Corinth alles Anſehen wieder eingebüßt, 
welches ihm die großen Erfolge ſeiner Generale verſchafft hatten. 
Letzterer iſt in den Augen vieler Leute ein zu ſcharf ausgeprägter 
Abolitioniſt, als daß auf ihn die Wahl des Präſidenten fallen könnte. 
Uebrigens hat die von Mac Clellan bei feinem famoſen Rückzug ent: 
wickelte Energie und Geſchicklichkeit ihm wieder einige Sympathien er⸗ 
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hier vorgekommen; man nimmt an, daß es Rache war, die dem Mörder das 
Meſſer zu der gräßlichen That in die Hand drückte. Die Fuchs hatte in 
mannichfacher Beziehung zu Verbrechern geſtanden, und oft mit Hehlereien 
ſich abgegeben; der Verhaftete ſoll ſeit nicht langer Zeit aus der Strafan⸗ 
ſtalt entlaſſen ſein, in die er namentlich auf Grund einer Ausſage der Er⸗ 
mordeten befördert worden. Einem Gerüchte zufolge ſoll er ihr damals 
Rache geſchworen haben. 


Paris, 22. Juli, [Ein Jungenſtreich von Mires.] Der freige⸗ 
ſprochene Banquier Mires ſcheint von einem wahren Fieber e zu ſein, 
ſich dem Publikum aufzudrängen und ſich um den Reſt von — Mitleiden zu 
bringen, den Mancher noch für ihn hegen mochte. Mires iſt fruchtbar in 
ſeinem Eifer, das Publikum mit Broſchüren zu bombardiren, welche immer 
ſeine verwickelten Angelegenheiten betreffen. Da glaubt er z. B. Urſache zu 
baben, ſich über den Grafen de Saint⸗Prieſt zu beklagen, welcher Mitglied 
der Ueberwachungs Comite's der Journale war, die Mireés gekauft hatte; 
ſofort ſchleudert er eine Broſchüre gegen dieſen Edelmann, betitelt: Lettre 
de Mr. Mires ä Mr. Ange Chateauneuf Robert Dumollard dit de St. Priest, 
de dieſer Aufſchrift nun ſind die Namen Dumollard (bekanntlich der ſcheuß⸗ 

3 Mädchenmörder zu Lyon, welcher jüngſt gerichtet wurde) und St. Prieſt 
Bri — eng Buchſtaben gedruckt, und Mires erklärt ſich darüber in dem 
rief jelbit wie folgt: „Der Name de Saint⸗Prieſt, weicher Ehre und Re⸗ 
Cenſchaft bedeutet, öffnete Ihnen alle Thüren. Vielleicht würde der Cm: 
pfang, welcher Ihnen von Seiten einiger Actionäre zu Theil wurde, etwas 
zurüdbaltender geweſen fein, wenn man gewußt hätte, daß Ihr eigentlicher 
came „Ange Chateauneuf Robert Dumollard“ iſt. Uebrigens beeile ich mich 
binzuzuſetzen, daß zwiſchen der Familie des großen Berbrechers dieſes Nas 
— und der Ihrigen keine Verwandtſchaſt iſt, denn Jener war aus dem 
ok aement des Ain und Sie ſind zu Sara in Ardeche geboren.“ 
as anders als „jungenhaft“ zu nennen, wenn ein Mann den Namen eines 
x — 28 auf dieſe Weiſe mit dem des verruchteſten Mordbuben in Verbin⸗ 
hang lee Uebrigens ift die Sache nicht einmal wahr; allerdings beſaß 
2 Samilie de Saint Priest auch ein Lehngut des Namens du Molard (nicht 
N aber Herr p. Saint⸗Prieſt hat nie den Namen davon geführt, 
0 . ſich fein Vater allerdings noch einen Sieur du Molard nannte, Es 
er ec eng ame b c ‚den in dee mi 
5 nicht noch di „Prieſt in Verbindung m 
dem Mädchenſchlächter zu 8 3 (N. Pr. 3)" 


[Aſtronomiſches.] Am 25. d. M. (Frühr i 

. d. M. morgens) iſt Merkur vom 
Monde bedeckt worden. Es iſt dies, da Pe: — Tagen die mitter⸗ 
nächtliche Dämmerung aufhört (fte dauert bei uns vom 18. Mai bis zum 
25. Juli), andererſeits aber auch am 26. d. M. 9 Uhr 54 Minuten Abends 
Neumond iſt, alſo der Himmel ſehr dunkel erſcheint, eine mit unbewaffnetem 
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Auge ſehr wohl wahrnehmbare Erfheinung, welche um 2 Uhr 20 Min. Früh 
eintritt und um 3 Uhr 5 Min. ihr Ende erreicht. Bekanntlich gehört Merkur, 
wie die Venus, zu den unteren Planeten, d. h. denjenigen, welche der Sonne 
näber find als die Erde, und daher, je nach ihrer Conjunction, als Morgen⸗ 
ſtern oder Abendſtern erſcheinen. Die untere Conjunction des Merkur, d. h. 
ſein Vorbeigang vor der Sonne, iſt vorüber, er erſcheint jetzt als Morgen⸗ 
ſtern und geht 1 oberen Conjunction, d. h. ſeinem Vorbeigange binter 
der Sonne, entgegen. Sein Licht iſt wegen der Nähe der Sonne (8 Mill. 
Meilen) ein blendend weißes; er wird aber wegen ſeines geringen Durch⸗ 
meſſers von 671 Meilen trotz des hellen Lichtes nicht leicht wahrgenommen. 
— Von anderen Planeten ſtehen jetzt am Himmel: Venus, zu erkennen am 
blendenden Lichte, um 42 Uhr Früh aufgehend, alſo jetzt Morgenſtern: 
Mars, zu erkennen am ruhigen, rotben Lichte, halb 11 Uhr Abends aufs 
gehend, und jetzt im Sternbilde der Fiſche ſtehend. Jupiter und Saturn, 
welche bekanntlich vor einigen Monaten dicht beiſammen ſtanden, entfernen 
ſich mehr von einander, gehen jetzt ihrer Conjunction mit der Sonne ent⸗ 
gegen und ſind daher nur noch bis 10 Uhr Abends ſichtbar. Da Uranus 
gleichfalls, wenn auch nur mit bewaffnetem Auge ſichtbar, am nächtlichen 
Himmel ſteht, ſo wären demnach jetzt alle alten Planeten am Himmel zu ſehen. 
—̃ ſD— nd 


In Bezug auf die jüngften Witterungsverhältniſſe] bemerkt 
nach dem Berichte der geograpbllcen, Geſellſchaft der berühmte Meteorologe 
Prof. Dove Folgendes: ährend im Winter das Innere Europas erbeb⸗ 
lich kälter als die Weſtküſten iſt, erwärmt ſich jenes im Frühling ſchneller 
als dieſe. Die nun kältere Luft des nordatlantiſchen Oceans — dann als 
Nordweſt in die aufgelockerte warme des Continents ein und bewirkt unſere 
den Juni und Juli dn den , n Regenzeit. Je wärmer in 
einem beſtimmten ek re der Mai, deſto intenfiver die Reaction im Juni. 
So war es in dieſem Jahre. Vom 20. April an bis Ende Mai ſtanden 
alle fünftägigen Mittel zu hoch. Anfangs Mai in Thüringen, Weſtfalen 
und am Rhein um mehr als 7 Gr., daher bei ſtarker Abkühlung im Juni 
(vom 20. bis 24. Juni über 4 Be) die heftigſten Regen. Trat der warme 
Strom auch nur vorübergehend auf kurze Zeit hervor, ſo brach ſogleich der 
an ae herein, wobei er den Waſſerdampf jenes maſſenhaft zu Regen 

erdichtete. 


Das „Frankf. Converſationsblatt“ berichtet vom Schützenfeſt: „Der 
Humor bei einem Volksfeſt wird erſt nach und nach bekannt. So hörten 
wir eine Geſchichte, die höchſt drollig und der Aufzeichnung in dieſen Blät⸗ 
tern wohl werth fein dürfte: In einem hieſigen Gaſthofe kommt ein alter 
Kunde an und verlangt ein Zimmer. Der beſtürzte Oberkellner, welcher den 
guten alten Herrn wegen ſeiner Trinkgelder von früher her noch gut im Ge⸗ 
dächtniß behalten hat, erſchrickt uber ein Verlangen, das während des 
Schützenfeſtes wie Anmaßung klingt, entgegnet aber, ſeinen Stolz beherr⸗ 


ſchend: „Es thut uns leid, Herr X.; ein Zimmer unmöglich, aber ein Sopha 
iſt in Nr. noch frei, und wir werden ein Bett baren! machen und Herrn 
Soundſo bitten, daß er das Zimmer mit Ihnen theilt.“ Der Pact iſt ges 
ſchloſſen, und Hr. X. ftredt ſich nach einem Beſuche der Feſthalle müde und 
matt, vielleicht auch etwas „angeſäuſelt“, auf dem Sopha aus und verfällt 
in einen tiefen, tiefen Schlaf. Der Zimmerinhaber poltert nach Mitternacht 
die Treppe herauf, hat aber längſt vergeſſen, daß ſein Sopha von einem 
„alten Kunden“ des Gaſthauſes beſchlafen werden ſoll. Ebenfalls „ange⸗ 
ſäuſelt“ und vielleicht im Unmuth über die ſchlechten Schüſſe, die er gethan, 
wirft er im Dunkel (das Licht war ausgegangen) die Büchſe auf's Sopha 
— ein Schrei des Entſetzens, Diebe, Mörder — ein Handgemenge entſteht, 
der Portier erſcheint mit Licht und es ſtehen ſich Vater und Sohn gegen⸗ 
über, die natürlich der erſte Anblick verſöhnt. Die Rollen werden getauſcht 
und der Herr Vater legt ſich ins Bett, dem geſchäftsreiſenden Herrn Sohn, 
mit welchem ihn das Schützenfeſt unverhofft or hatte, das Sopha übers 
laſſend. Der Herr Sohn war natürlich ohne Urlaub hier und hätte auf 
Reiſen in Boonekamp of Magbitter ſein ſollen. Ob der Herr Vater die 
Pflichtvergeſſenheit des Sohnes übel vermerkt hat, wiſſen wir nicht, aber 
nächtliche Störungen ſind ſeitdem nicht mehr vorgekommen.“ 


[Eine bibliſche Rechtfertigung des Hagen' ſchen Antrages.] 
In der Hengſtenberg'ſchen Kirchenzeitung berichtet ein pommerſcher Paſtor 
in einem Aufſatz über die Civilehe, daß der Geiſt des Volkes ſich in den 
letzten Jahren gar ſehr verſchlechtert habe, ſogar in Pommern, und zum 
Belege erzählt er Folgendes: Im Jahre 1848 hätten ſeine Bauern die 
Sendlinge der Revolution mit Schimpf und Schande fortgeſchickt. Derſelbe 
Mann nun, welcher ſich damals bei der Abferti ung eines ſolchen Wühlers 
bervorgetban, habe ihm, dem Paſtor, als er die Bauern zum Erlaß einer 
Dankadreſſe an den König . Auflöfung des Abgeordnetenhauſes!) auffor⸗ 
derte, geantwortet: „Das ſehe ich nicht ein, es ſteht ja geſchrieben: thue 
Rechnung von deinem Haushalt.“ 


n der höheren Feſtſtimmung telegraphirte ein braunſchweiger Schü 
in Frankfürl, der, nebenbei bemerkt, bereits ſo glücklich . fi 
Pokal zu erſchießen, an feine Gattin in der Heimath: 

Wir ſind geſund, plaiſiren uns 
Und ſcheuen keine Koſten! Dein Julius. 
worauf ihm alsbald folgende . Antwort zu Theil nn 
ein 


ito, dito, dito Minden, 
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worben, und vielleicht wird er durch die ihm zugekommenen Verſtär⸗ 
kungen in den Stand geſetzt, das Fort Darling zu nehmen und den 
Kanonenbooten die Straße nach Richmond zu eröffnen. Wenn er in 
dieſem Augenblicke die Hauptſtadt Virginiens angreifen könnte, ſo würde 
er die feindliche Armee bedeutend geſchwächt ſinden, denn ſie hat die 
letzte Woche beinahe ein Drittel ihres Effektivobeſtandes verloren. Man 
ſchätzt, daß ungefähr 50,000 Mann in derſelben kampfunfähig gewor⸗ 
den ſind. Mac Clellan bedarf aber ſelber der Zeit, um ſeine ſchwer 
mitgenommenen Regimenter wieder zu formiren, ehe er ſich aufs Neue 
auf ein allgemeines Treffen einläßt. General Jackſon übrigens, 
der große General der Confoöderirten in den letzten Tagen, der bei 
Gainesmühle gefallen ſein ſollte, iſt munter und geſund. Ich 
habe Ihnen bereits mitgetheilt, daß General Hunter, der in Süd⸗ 
carolina operirende Unions⸗General, zu Port:Royal angefangen 
hat, Neger in einzelnen Corps militäriſch zu organiſtren. Mehrere 
Kongreß⸗Mitglieder des Nordens nahmen Anſtoß an dieſer Maßregel 
und man verlangte deshalb von General Hunter nähere Aufklärung. 
Derſelbe rechtfertigte ſeinen Schritt in einem Schreiben, in welchem es 
u. A. heißt: 

den Vers, den ich mit Bewaffnung der fen ud iſt über 
alles Hoffen gelungen. Die Leute ſind mäßig, folgſam, fleißig und begeiſtert. 
Sie vereinigen alle Eigenſchaften eines guten nationalen Soldaten. Sie 
ſind marſchbegierig, und, nach der Anſicht aller ihrer Offiziere, müſſen ſie 
in dieſem Lande als ſehr werthvolle Hilfstruppen angeſehen werden. Si 
ſtehen mindeſtens auf gleicher Linie mit den irregulären Regimentern, die 
in den engliſchen Antillen ſo lange und gute Dienſte geleiſtet haben. Schließlich 
Fee ich die Hoffnung ausſprechen zu müſſen, daß, da ich wegen der 

2 


eigniſſe in Virginien auf keine Verſtärkung rechnen kann, 
ich bis zum Ende des Herbſtes 48— 50,000 dieſer ebenſo tapferen als erge⸗ 
denen Soldaten werde organiſiren und der Regierung zur Verfügung ſtel⸗ 


An den dortigen — ſind rg - 8 
aben ſchon 


an daß Schleſien tüchtige Kräfte im Bereiche der Communal⸗ 


Bühne auftreten. Morgen (Sonnabend), und Montag. Hr. Bau⸗ 
meiſter iſt dem hieſigen Publikum aus ſeinen früheren Gaſtſpielen 
zur Genüge als vortrefflicher Schauspieler bekannt. Von jeiner 
Collegin glauben wir aber ebenfalls verſichern zu dürfen, daß ſie in 
nicht geringerem Grade die Gunſt des Publikums verdient und ſicher⸗ 
lich auch ſchon bei ihrem erſten Auftreten gewinnen wird. Hoffentlich 
wird das kurze Gaſtſpiel des intereſſanten Künſtlerpaares nicht verfeh⸗ 
len, eine bedeutende Anziehungskraft auf die Theaterfreunde auszuüben. 
—[Tanzluſtbarkeiten] in unſerem Landkreiſe dürfen bis zur Ernte⸗ 
Kirmeß nicht ſtattfinden. Die Ernte⸗Kirmeß ſelbſt darf nur an einem der 
drei Sonntage, nämlich entweder am 17., oder 24. oder am 31. Auguſt ab⸗ 
gehalten werden. 8 an 8 
# [Exceß.] Wiederholt iſt von Spaziergängern, die Abends über die 
Kleine Scheitnigerſtraße zurückkehren, Beſchwerde geführt worden, daß fie in 
der Nähe von Brigittenthal durch Aufläufe und Schlägereien aufgehalten 
worden ſind. Geſtern kam nun dort wieder ein Exceß der ärgſten Art vor, 
welcher uns von einem Augenzeugen folgendermaßen geſchildert wird. 
Bei einem in Brigittenthal ſtattgehabten Gartenbiere hieſiger Kellner und 
Portiers gerieth die Geſellſchaft ſchon um 5 Uhr Nachmittags in Streit, 
welcher alsbald in Thätlichkeiten ausartete. Nachdem ſich die Gemüther ab 
eküblt hatten, wurde Friede geſchloſſen, der auch einige Stunden anhielt. 
m frühen Morgen ging indeß der Skandal von neuem los. Eine anſchei⸗ 
nend trunkene Rotte wälzte ſich aus dem Garten die Treppe des Wohnhau⸗ 
ſes hinauf und ſchlug oder trat dort die Thüre zu einem bewohnten Zimmer 
ein. Nur mit Mühe gelang es einem daneben wohnenden jungen Manne, 
rm Thür vor einem gleichen Schickſale zu bewahren. Um 5 Uhr Früh 
ildete der Garten ein förmliches Schlachtfeld. Endlich wurden zwei Ober, 
wächter von dem Wirth geholt, welche die Ruhe wieder herſtellten. 
bb. - [Unglüdsfall.) Heut Nachmittag gegen 2 Uhr verſammelte 
ſich eine große Menſchenmaſſe an dem fogenannten Knüppel⸗Lauſſtege hinter 
dem gräflich Renardſchen Palais. Es war dort nämlich fo eben ein ältlicher 
Mann, der ſich vermuthlich durchs Betteln ernährt, in den Strom geſtürzt. 
Obwohl fofort; ein Kahn requirirt wurde und ein Füſilier des Grena⸗ 
dier⸗Regiments Nr. 11 Alles verſuchte, um den Verunglückten aufzufinden, 
ſo gelang dies nicht. Endlich fand man am Ausgange des Schleuſen⸗Kanals 
einen Stock und Mütze und eine halbe Stunde ſpäter den Leichnam. 
bb [Aufgefundene Leiche.] Geſtern Nachmittag 6 Uhr bemerkte 
ein Schiffer, der einen mit Ziegeln beladenen Kahn führte, auf der Oder 
einen männlichen Leichnam, der an den Weiden am Ufer hängen geblieben 
war. Die Schiffer Keſſel und Dehmel brachten die Leiche ans Land. Die 
Kleider wurden am Durchbruch des Strauchwehres gefunden. Es war alles 
vollftändig vorhanden, nur fehlte das Hemde. Es läßt ſich ſomit annehmen, 
daß der Betreffende ſich gebadet und dabei ſeinen Tod gefunden hat. Ein 
derbeigeholter Arzt ſtellte Wiederbelebungsverſuche — natürlich erfolglos — 
an. Sn einem vorgefundenen Notizbuch las man den Namen Exner, und 
iſt es aller re nach ein Zimmergeſelle, der bei irgend einem Bau 
3280 ragt geweſen iſt. Die Leiche wurde auf den Berhardinerkirchhof 
geſchaſſt. 


17 Brieg, 24. Juli. [Feſtliches.] Heut feiert unſer Stadtpfarrer 
Herr Pohl ſein 25jähriges Amtsjubiläum, nachdem er erſt geſtern ſein Ge⸗ 
durtsfeſt begangen hat. (Der Jubilar iſt 51 Jahr.) Schon am Vorabend 
wurde dem Öefeierten von den Lehrern und der ſtädtiſchen Kapelle ein 
— Ständchen dargebracht, während am heutigen Morgen die zur Zeit 
ier weilende Militärkapelle den erſten Morgengruß brachte. Später über: 
drachte eine vom Magiſtrat und den Stadtverordneten entſandte Deputation, 
beitehend aus den Herren Stadtſyndikus Groß, Brauereibeſitzer Groß und 
Bankier Böhm, Beglückwünſchungen. Die Schulen überreichten ein koſt⸗ 
bares Gemälde, Entiender der Gemeinde einen Pokal, Leuchter und Tablett 
von Silber. Um 9 Uhr ſetzte ſich der Feſtzug unter dem feierlichen Geläute 
der Glocken nach dem ee elegenen Gotteshauſe in Bewegung, an 
dem 14 Geiſtliche aus Kreis und Umgegend, wie die Schulen theilnabmen. 
Weißgekleidete Mädchen ſchritten dem Jubilar voran und ſtreuten Blumen. 
In der Kirche angekommen, wurde zu Ehren des bedeutungsvollen Tages 
ein Hochamt abgehalten, und in einer von Herzen zu Herzen geſprochenen 
Rede des Hrn. Pfarrer Zimpel aus Loſſen in ſchwungvollen Worten des 
floß die in perdienſtvoller Weiſe gedacht. Ein gemeinſchaftliches Mahl be⸗ 
a 1 Feier. Möge Hr. Pfarrer Pohl noch lange in unſerer Gemeinde 
wirken 


Sur Gnttentag, 27. Juli. Geſtern brannte auf dem, dem Herrn 
Dehnike zu Berlin gehörigen Rittergute Schierokau das Geſindehaus 
nieder. 


* Sohrau OS., 24. Juli. (Abgeordneten: Wahl] Be 


Sie a 


und Auguſt⸗September 18% Thlr. Gld., 


* 
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worden, und fand beut die Erſatzwahl ſtatt. Wegen der noch nicht 
beendeten Roggenernte fehlten von den Bauern ſehr viele Wahlmän⸗ 
ner, und waren bei Eröffnung der Wahl nur 328 anweſend; davon 
ſtimmten 161 für den Landrath des pleſſer Kreiſes, Freiherrn von 
Seherr-Thoß, 125 für den Freigärtner Rigula, 19 für den Berg⸗ 
hauptmann v. Carnall und auch 2 für den Kriegsminiſter v. Roon. 
Die anderen Stimmen zerſplitterten ſich. Da keine Majorität erzielt 
war, mußte engere Wahl vorgenommen werden, und erhielten von 
304 Mitſtimmenden der Freiherr von Seherr-Thoß 161 und der Frei⸗ 
gärtner Rigula 141 Stimmen. Mithin iſt mit 8 Stimmen über die 
abſolute Majorität der Landrath Freiherr v. Seherr-Thoß zum Abge⸗ 
ordneten erwählt worden. Derſelbe gehörte der Außerften Rechten 
in dem aufgelöſten Haufe an und wird dort jedenfalls wieder dieſer 


Partei ſich anſchließen. 1 


(Notizen aus der Provinz.) Muskau. Am 21. Juli iſt Prinz 
Friedrich der Niederlande hier angekommen, um hierſelbſt ſich längere 
Zeit aufzuhalten. - 

+ Bunzlau. Unſer „Niederſchl. Cour.“ enthält einen längeren Bericht 
über das am 22. d. M. begonnene Königsſchießen. Den beſten Schuß that 
Hr. Schießhauspächter Anders, den zweitbeſten Hr. Schankwirth Bienert. 
Hr. Anders iſt mithin für die kommenden zwei Jahre Schützenkönig und 
Hr. Bienert Marſchall. 


Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 

Poſen, 24. Juli. [Eiſenbahnangelegenheit.] Unſere wegen der 
Eiſenbahnbauprojecte Poſen⸗Thorn und Poſen⸗Guben nach Berlin gegangene 
Deputation iſt, wie man uns berichtet, geſtern Früh von den beiden Mini⸗ 
ſtern v. d. Heydt und v. Holzbrinck empfangen worden. Die Deputation 
iſt nicht ganz ohne Hoffnung auf die frühere oder ſpätere Ausführung der 
Projecte geblieben, und wird die Gelegenheit zur Anknüpfung einer regeren 
Verbindung mit dem gubener Comite benutzen. { 

Das im kröbener Kreiſe gelegene Gut Pudliszki, bekannt durch jeinen 
guten Boden und ſchöne Wieſen, hat der Gutsbeſitzer Kennemann für den 
Preis von 350,000 Thlr. erworben. (Poſ. 3.) 


Handel, Gewerbe und Aderban. 


＋ Breslau, 25. Juli. [Börſe.] Die feſte Stimmung für leichte Eiſen⸗ 
bahnaktien hielt auch heute an, die Courſe derſelben ſind jedoch weſentlich 
nicht verändert; öſterreichiſche Effekten bei geringen Umſätzen etwas höher. 
National⸗Anleibe 66% —66, Credit 85% —85%, wiener Währung 80% bis 
80% bezahlt. Oberſchleſiſche Aktien 156%, Freiburger 129%, Oppeln⸗Tarno⸗ 
witzer 49—49 ,, Neiſſe⸗Brieger 75 Geld. Fonds unverändert, 

Breslau, 25. Juli. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗ Bericht. 
Roggen behauptet; pr. Juli 49 A Thlr. bezahlt und Br., Juli⸗Auguſt 
47% Thlr. Br., Auguſt⸗September 46% Thlr. Br., September⸗Oktober 45% 
Thlr. bezablt und Br., 45½ Thlr. Gld., Oktober⸗November 45 Thlr. bezahlt 
und Br., November⸗Dezember 44% Thlr. Old. 

Hafer pr. Juli 22% Thlr. bezahlt, Juli⸗Auguſt 22 Thlr. Old. 

Rüböl feſter; loco 14 Thlr. Br., pr. Juli 13%, Thlr. Br., Juli⸗Auguſt 
und Auguſt⸗September 13% Thlr. Br., 13% Thlr. Gld., September⸗Oktober 
und Oktober⸗November 13% Thlr. Br., 13% Thlr. Gld, November⸗Dezem⸗ 
ber 13% Thlr. bezahlt und Gld., 13% Thlr. Br. 

Kartoffel⸗Spiritus ftill; loco 18%, Thlr. Gld., pr. Juli, Juli⸗Auguſt 

September⸗Ottober 18% — Thlr. 
bezahlt, Oktober⸗November 17% Thlr. bezahlt und Gld., November⸗Dezember 
17% Thlr. Gld., April⸗Mai 1863 17% Thlr. bezahlt und Gld. 

Zink feſt. Die Börſen⸗Commiſſion. 


Eiſenbahn⸗Zeitung. 


Jahresbericht der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn für d. J. 1861. 


I. 

Der moraliſchen Verpflichtung: die bei einer genoſſenſchaftlichen Unter⸗ 
nehmung Betheiligten durch zeitweife Veröffentlichungen von dem Stande 
des Unternehmens gebührend zu unterrichten, iſt zumal in früheren Zeiten 
nicht immer entſprochen, und auch noch heute muß dieſer Tadel viele Privat⸗ 
und Aktlen⸗Geſellſchaften treffen; es darf hierbei nur an die Kategorie der 
Verſicherungs⸗Geſellſchaften erinnert werden. Erfreulicherweiſe iſt dieſes Miß⸗ 
trauen veranlaſſende Geheimthun im Allgemeinen mit der ener unſeres 


und der 
Das 


b) die Breslau⸗Poſen⸗Glogauer Bahn. . „ ++... .. 2 
e) die Oberſchleſ. ſchmalſpurige Zweigbahn (Pferdebahn) 11,51 „63 
zuſammen alſoo „ . „ nenne 74,09 Meilen. 


Prioxitäts⸗Aktien amortiſirt. 
die Bahn bei Thlr. 
b. 12, 159865 « 


o. 3,625518 » 


564904 + 
32,523250 
dem gegenwärtigen 


zur Verzinſung der Prioritäten (A, 8, C, 5). 346430 
„Amortiſirung der Prioritäten 58664 
» Guperbividende des Staats. 176558 
„Eiſenbahn⸗Abgabt ee. 83959 
Dividende von 7¼% / 666 ç6ç „4 42843 


der Erneuerungsfonds .... Ne 123267 
und die Verzinſung der Prioritäten 01 Des 463332 
beanſpruchten, ſo konnte zur Dividendenzahlung an die Aktionäre der Ober⸗ 


ſchleſiſchen Bahn kein Zuſchuß geliefert werden; indeß war eine Beihilie des 
Staats, aus Anlaß der für die Verzinſung des Anlagekapitals der B.-P. -G. 
Bahn übernommenen Garantie, zum erſtenmale nicht erforderlich, welche im 
Jahre ante Thlr., 1850: 165566 Thlr. und 1858: 151157 Thlr. 
betragen hatte. 

Die Oberſchleſiſche Bahn (Breslau⸗Myslowitz⸗ Landesgrenze nebſt 
breitſpurigen Zweigbahnen). Im Jahre 1861 Einnahme: 2954195 Thlr., 
Betriebs-Ausgabe: 983475 Thlr., Ueberſchuß: 1970720 Thlr.; jedoch 
nach — 5 der Ausgaben des Reſervefonds mit 2255 Thlr. und des Er⸗ 
neuerungstonds mit 248811 Thlr., beträgt der Ueberſchuß 1.719653 Thlr. 
(i. J. 1860: 1,521014 Thli)., 

ie Einnahmen erwuchſen aus: dem Perſonenverkehr 462824, 
Güterverkehr 2,190774, verſchiedenen Einnahmen 298987, Reiten 
der Vorjahre 1610, überhaupt 2,954195 (1860; 2,928492), mithin für die 


kanntlich iſt die Wahl des Freigaͤrtners Rigula für ungiltig erklärt] Meile Bahnlänge 90204 (91316), für die Nutzmeile 15 Thlr. 4 Sgr. 10 Pf. 


(13 Thlr. 25 Sgr. 10 Pf.). Und zwar brachte der Perſonenverkehr 
462824 (473034), mithin 10210 weniger, in Folge der Abnahme der Perſo⸗ 
nenbewegung von und nach Polen, aus Anlaß der politiſchen Verhältniſſe. 
Die Perſonenzahl war auf 661540 geſtiegen (640735), die Perſonen⸗ 
meilenzahl auf 4.151090 (4,042657). Es betrug ferner der Ertrag 
für Perſonen 440274 (448210), für 65615 Centner (69514) Paſſa⸗ 
giergepäck 14183 Thlr. (16901), für 209 Stück (203) Equipagen 2348 
Thlr. (2929), für 2410 Stück (1532) Pferde 5505 Thlr. (4429), für 1802 
Stück (1967) Hunde 514 Thlr. (567), ſonach die Summe diejer Neben 
erträge 24550 Thlr. (29826). 


Turn⸗Zeitung. 

Myslowitz, 23. Juli. Der hieſige Turnverein feierte am 20. 
und 21. Juli ſein erſtes Stiftungsfeſt. Der Abendzug Sonnabends und die 
Vormittagszüge des Sonntags brachten uns zahlreiche liebe Turnbrüder aus 
Oppeln, Gleiwitz und Bielitz. Die Vereine von Kattowitz, Laura⸗ 
hütte und Beuthen zogen auf ſeſtlich geſchmückten Wagen in großer Zahl 
in die Stadt ein. Alle Gäſte wurden von dem hieſigen Vereine bei ihrem 
Eintritte in die Stadt empfangen und auf das Herzlichſte bewillkommt. Durch 
die Fürſorge der Turner oder turnfreundlicher Bürger war allen denen, die 
dem ganzen Feſte beizuwohnen gedachten, gaſtliche Aufnahme bereitet. Um 
1% Uhr verſammelten ſich die Turner, der hieſige, der kattowitzer und laura⸗ 
hütter Geſangverein, die hieſige Schützengilde und eine große Menge von 
Ehrengäſten, worunter Magiſtrat und Stadtverordnete, Pe dem Turnplatze, 
woſelbſt die Feſtlichteiten mit einer Begrüßungsrede eröffnet wurden, in wel: 
cher der Vorſitzende des Turnvereins, Hr. Kreisrichter Maiß, die turneri⸗ 
ſchen Beſtrebungen kurz und treffend charakteriſirte. Hr. Dr. Holtze aus 
Kattowitz, der dem Vereine auch ein ſchönes Feſtlied dedicirte, erwiderte im 
Namen der auswärtigen Vereine, und wurde auf ſeinen Antrag ſogleich ein 
Telegramm an die Feſtverſammlung zu Frankſurt a. M. geſandt. Während 
des Feſtes gingen dann auch mehrere Telegramme von Turnbrüdern und 
Vereinen ein. Das Schauturnen, welches der knapp zugemeſſenen Zeit we⸗ 
gen nur kurz war, zeigte ausreichend, in wie hohem Grade die turneriſche 
Ausbildung in unſerer Gegend fortgeſchritten iſt. Nach Beendigung des 
Turnens ordnete ſich der aus ſechshundert Theilnehmern beſtehende Zug 
zum Ausmarſche nach dem Feſtplatze. Unter Vorantritt zweier Muſikchöre 
bewegte ſich derſelbe mit ſeinen zahlreichen prächtigen Fahnen durch die Stadt, 
welche mit ihren Ehrenpforten, mit ihren von Fahnen und Laubgewinden 
Urotzenden Häuſern einen unbeſchreiblich prächtigen Anblick darbot, und von 
der Theilnahme der Bürger für das Feſt und deſſen Theilnehmer ein ehren⸗ 
des Zeugniß ablegte. Ein nicht enden wollender Jubel ſprach der guten 
Stadt den Dank der Gefeierten aus. — Müde zwar, doch friſch an Muth, 
langte die Schaar auf dem etwas entfernt, aber im Walde prächtig gelege⸗ 
nen Platze an, den die Güte des Hrn. Geheimenrath Grundmann dem 
Vereine auf das Bereitwilligſte für das Feſt bewilligt hatte. Die Hitze und 
der Durſt trieb hier Alles ſogleich an die Tiſche und Fäſſer, welche das ers 
quickende Naß in reichem Maaße ſpendeten und die frohe Stimmung noch 
ſteigerten. Das Feſtlied, das ſpäter angeſtimmt wurde, zog alle Feſttheil⸗ 
nehmer, ein unüberſebbares Gewimmel, nach der Redner⸗Tribüne, welche 
von Hrn. Dr, Mattersdorf beſtiegen wurde. Derſelbe ſetzte in ſeiner Rede 
die Aufgabe der Vereine und die Vortheile, die dieſelben dem Einzelnen und 
der Geſammtheit gewähren, auseinander und ſchloß mit einem kurzen Hin⸗ 
weis auf die Beſtrebungen der Turnvereine im Beſonderen. Zwei bielitzer 
Turnbrüder hoben dann die Stellung der Oeſterreicher zur Turnerei hervor 
und brachten ihre „Gut Heil“ aus. Ein Turnbruder aus Bingen am 
Rhein, den, wie zwei Mitglieder des breslauer Turnvereins „Vorwärts“, 
ein glücklicher Zufall zu uns geführt hatte, ſchloß ſich der Reihe der Redner 
mit einem „Gut Heil“ auf die deutſchen Frauen an. Der feierliche Ernſt, 
den die Reden zum Theil in den Gemüthern erzeugt hatten, machte bald 
wieder der herzlichſten Fröhlichkeit Platz, als die Spiele und Tänze began⸗ 
nen, welche bis zum jpäten Abend dauerten und nur von Geſängen und 
von den Freiübungen, welche von allen Turnern ausgeführt wurden, eine 
angenehme Unterbrechung erfuhren. Das ſchöne Wetter, welches den gan⸗ 
zen Tag hindurch angedauert hatte, ſchien Abends ein bedenkliches Geſicht 
anzunehmen, neckte indeß die fröhlich heimkehrende Schaar nur mit einigen 
leichten Schauern. Den in die Stadt Einziehenden glänzte aus jedem Hauſe 
der freundliche Lichtergruß entgegen; manches ſinnige Transparent, zahlreiche 
bengaliſche Bern ewährten auch jetzt der Stadt ein feſtliches Ausſehen. 
Noch bis tief in die Nacht blieben Wirthe und Gäfte fröhlich beiſammen. 
— Der andere Morgen fand Alles wieder Früh auf den Beinen. Auf ſeſt⸗ 
lich geſchmückten Wagen fuhren die Feſttheilnehmer, ſoweit ſie nicht ſchon 
Tags zuvor abgereiſt waren, aus, um die in der Nachbarſchaft gelegen Hüt⸗ 
tenwerke und Gruben zu beſuchen. Wo der Zug ſich ſehen ließ, überall 
jubelnder Zuruf der Dorfbewohner. So gelangte derſelbe zuerſt nach Kö⸗ 
nigshütte, durch deſſen großartige Werke der fönigl, Ober⸗Hütten⸗Inſpek⸗ 
tor, Hr. Paul, die Gäſte mit ſeltener Freundlichkeit ſelbſt geleitete. Der 
Nachmittag fand die Pilgernden in dem Werke Laurahütte, das die Güte 
des Hrn. Hütten⸗Direktor Naglo denſelben zu bequemer Beſichtigung geöff⸗ 
net hatte. Eine liebenswürdige Bewirthung ſeitens des Turnvereins er⸗ 
quickte dort die der Erfriſchung Bedürftigen. Nachdem ſich noch viele 
Freunde zum Beſuche des für den Abend in Myslowitz angeſetzten 
Balles freiwillig angeſchloſſeu, oder dazu gepreßt worden waren, ging 
die Fahrt weiter zur Kohlengrube „Morgenroth⸗Grube“, zu deren 
Beſuche die Erlaubniß von Herrn Director Scherbening eingeholt und 
auf das Zuvorkommendſte gegeben worden war. Von Böllerſchüſſen empfan⸗ 
gen, hielten die Turner, geleitet von Herrn Oberſteiger Schmidt und den 
übrigen Herren Steigern, bei dem Scheine der von den Knappen getragenen 
Grubenlichter im Sturmſchritt ihre Einfahrt in die Grube; denn es war 
ſchon Spätabend. Von der Grube ging es dann unter Geſang in die nabe 
gelegene Zinkhütte „Wilhelminenhütte“, vor welcher unter einer Ehrenpforte 
Herr Inſpector Stoltze die Gäfte auf das Herzlichſte bewillkommnete, dann 
dieſelben an ein Tiſchchen führte, auf welchem das Modell einer Zink⸗ 
hütte, verſchiedene Galmeiarten und Zinkproben aufgeſtellt waren. In ſehr 
inſtructivem Vortrage erklärte der Herr Inſpector die Zinkbereitung und 
führte dann die aufmerlſamen Zuhörer in die Hütte, woſelbſt er ſeine Be⸗ 
lehrungen bei den Oefen fortſetzte. Nachdem dem liebenswürdigen Manne 
ein dankbares „Gut Heil“ ausgebracht worden war, kehrten die Turner von 
ihrer Rundreiſe nach Myslowitz zurück, um dem Balle beizuwohnen. Vor 
der Stadt wurden fie noch von der turneriſchen Jugend der jüdiſchen Ges 
meindeſchule unter Führung der Herren Lehrer Rahmer und des Schulvor⸗ 
ſtehers Glücksmann empfangen und unter dem Klange der Muſik und der 
Trommeln in die Stadt geleitet. Der Ball, dieſer letzte Theil der Feſtlich⸗ 
keiten, ſtand an inniger Fröhlichkeit und tiefer Gemütblichkeit den anderen 
durchaus nicht nach. — Der Dank für das ſchöne Arrangement des ganzen 
Feſtes gebührt vor Allem dem Turnwart des Vereins, Herrn Actuar Mül⸗ 
ler und dem Schriſtwart Bloch, welche unermüdlich geſtrebt hatten, das 
Feſt zu einem ſo ſchönen zu machen. a 

„Wohl iſt nun Alles vorübergerauſcht wie ein ſchöner Traum; aber die 
Erinnerung an dieſe unvergleichlich ſchöͤnen Tage wird eine dauernde fein, 
ſowie der Dank gegen unſere Mitbürger, welche mit der größten Opferwillig⸗ 
keit zur Verherrlichung derſelben beigetragen. 

Vorträge und Vereine. 

J Breslau, 25. Juli, [Handwerker ⸗Verein.] Hrn. Or. Heller 's 
geſtriger Vortrag hatte die Luft und die Atmoſphäre zum Gegenſtande, 
deren Beſchaffenheit und Einwirkung auf den menſchlichen Körper, ſowie 
Rathſchläge, ſich vor deren ſchädlicher Einwirkung zu ſchützen. Nachdem bier⸗ 
auf Herr Dr. Eger die „Blätter für religiöfe Reform“ der Auſmerlſamkeit 
des Vereins empfohlen hatte, von welchen eine Anzahl Probenummern zur 
Vertheilung kamen, wurde zum Fragekaſten übergegangen. Den Vorſchlag, 
im Verein eine Sammlung für den noch immer in Haft gehaltenen Redak⸗ 
teur der „Inſterburger Zeitung,“ O, Hagen zu veranftalten, ertlärte Herr 
Dr, Eger als politiſchen Schritt im H.⸗V. für nicht zuläßig, da derſelbe kein 
politiſcher Verein ſei; an Privatſammlungen der Handwerker für jenen Zweck 
wolle auch er ſich gern betheiligen, auch werde in der nächſten Zeit ein ans 
derer Verein die Sache in die Hand nehmen. — Diejenigen Mitglieder, welche 
an der Fahrt nach Fürſtenſtein theilnehmen wollen, ſollen ſich an der Con⸗ 
trole bald einſchreiben, es können erſt Schritte gethan werden, wenn die 
nöthige Zahl von 300 ſich beſtimmt erklärt haben wird. 

Telegraphiſche Nachrichten. 

Petersburg, 16. Juli. Die hieſigen Journale enthalten die erſte tele⸗ 
graphiſche Depeſche aus Tinmen in Sibirien, welche der Militär⸗Ingenieur 
Romanoff, der an der Spitze der Arbeiten für Herſtellung einer Telegraphen⸗ 
Linie im öſtlichen Sibirien ſteht, abgeſchickt hat. Dieſelbe lautet: 

„An Herrn Courtenay, Secretär der ſubmariniſchen Telegraphen⸗Geſell⸗ 
ſchaft in London. - . 

Tin men, den 24. Juni. Gruß! Aus einer Entfernung von 6500 Ki⸗ 
lometer durch den neuen ſibiriſchen Telegraphen.“ 


Mit einer Beilage. 


„nn we riss, vwrr ww w 
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Beilage zu Nr. 343 der Breslauer Zeitung. — Sonnabend, den 26. Juli 1862. 


Romanoff ſoll alle Anordnungen getroffen haben, um die Linie bis Nie] Kriegs⸗Aviſo „Le Gregeois“ in die See gegangen iſt, um zu ſehen, 


colajewski gegen das Ende von 1863 zu beendigen. Dann wird in Zeit von 
wenigen Minuten eine Nachricht vom ſtillen Meere in Europa eintreffen. 
Turin, 23. Juli, Abends. Der preußiſche Geſandte Graf Braſſier de 
Saint Simon bleibt mit dem Auftrage der Führung der Geſchäfte für Oeſter⸗ 
reich auch nach erfolgter Anerkennung Italiens durch Preußen betraut. 


was dieſe ſeltſamen Gäfte wollen. Man iſt hier der Anſicht, daß, 
wenn ſich noch nichts Ernſtes zugetragen hat, es immerhin doch zu 
beunruhigenden Eventualitäten kommen könne. General Montebello hat 
deshalb zwei Bataillone Infanterie und zwei Batterien gegen Corneto 


Paris, 24. Juli. Das Befinden der Prinzeſin Clotilde hat ſich weſent- zu ausgeſchickt. — Was Garibaldi eigentlich will, und ob er über 


lich gebeſſert. . 8 
ei, 23. Juli. Briefe aus Konſtantinopel vom 16len d. melden, 


der Fürſt von Serbien habe verweigert, mit Vefik Effendi zu unterhandeln. 
Wenn die Muſelmänner ſich nicht vorläufig zurüdzögen, jo müſſe die Fe⸗ gendes: 


ſtung in Belgrad geſchleift werden. Rußland unterſtützt dieſe Anſprüche. 
rankreich und England unterſtützen die Forderung der italieniſchen Re⸗ 
gierung, an der Conferenz der Mächte, welche den pariſer Vertrag unter: 


zeichnet haben, theilzunehmen. 


Abend- Po ſt. 
Italieu. Eine telegraphiſche Depeſche meldet, daß Garibaldi 
von ſeinem Ausfluge nach Trapani und Marſala zurückgekehrt, am 
22. d. Morgens ſich in Palermo befand, und zwar etwas unwohl. 


Garibaldis Schwiegerſohn Canzio iſt, nachdem er zwei Unterredungen] die Ebre hat, noch auch von 


mit Ratazzi und eine Audienz beim Könige gehabt, nach Palermo ge: 
eilt, um Garibaldi über die Lage mündlich Aufſchlüſſe zu geben und 
ihn zu beruhigen. Auch Lafarina iſt plötzlich nach Palermo abgereiſt, 
doch würde eine Ernennung dieſes braven Patrioten, aber ſehr mittel⸗ 
mäßigen Kopfes, 


Maßregel ſein, ganz abgeſehen davon, daß Lafarina die ganze Gari— ii 


baldiſche Partei auf Sicilien gegen ſich bat. 
Man ſchreibt der „Correſp. Havas⸗Bullier“ aus Rom vom 1 ten 
uli: 
—— zeigt eine bevorſtehende Landung von Garibaldianern an dieſer 
Küſte, eine republikaniſche Bewegung an einzelnen Orten, das Einlau⸗ 
fen einer garibaldianiſchen Feluſe in den Hafen von Civita⸗Vecchia, 
ſowie das Erſcheinen mehrerer mit rothen Blouſen beladener Schiffe 
an. Aus guter Quelle erfährt man übrigens, daß das Erſcheinen 


zum Präfecten von Palermo, eine ſehr unglückliche es doch nicht 


haupt einen beſtimmten Plan hat, weiß noch Niemand zu ſagen. In 
einem an die ungariſche Legion gerichteten Briefe ſagt er u. A. Fol⸗ 
„Ich gebe die Hoffnung nicht auf, in Kurzem mit Euch einige 
Strapazen theilen zu können, zum Vortheile der heiligen Sache der 
Völker, und wahrſcheinlich früher, als Ihr glaubt“ 
Inſerate. 
Neinerz, 24. Juli. (Ergänzung zu dem in Nr. 335 d. Ztg. inſerirten 
Artikel, das 2te Concert der Frau Dr. Mampe⸗Babnigg betreffend.) 
Mit Vergnügen hat der Badearzt Dr. Gottwald zum Iſten Concert der 
geehrten Dame ſeinen Flügel geliehen, obzwar er dieſelbe weder zu kennen 
N ( ihr direft aufgefordert worden war. Die Art 
und Weiſe jedoch, wie Dr. Gottwald für jeine Gefälligkeit behandelt wor⸗ 
den, bewog ihn, für die Zukunft ſein Inſtrument zu einem derartigen Zwecke 
nicht mehr zu leihen, zumal der begleitende Pianiſt erklärt hatte, daß daſ⸗ 
ſelbe für Concertpiecen zu ſchwach ſei. Da Dr. Gottwald dieſe ſeine defini⸗ 
tive i zu rechter Zeit und am gehörigen Orte e hat, iſt 
ſeine Schuld, wenn ein anderer Biber nicht beſorgt worden 
deren es in der Stadt noch viele giebt, wofern der unlängſt renovirte 
adeflügel nicht ausreichend erſchien. Er muß demnach jeden Vorwurf, als 


trage er die Schuld, daß das Concert nicht ſtattgefunden hat, entſchieden 


von ſich weiſen. * 


„Man ſpricht feit geſtern nur von Corneto und Cioita⸗Vecchia;] *) Da die Angelegenheit immer mehr auf das Gebiet des Perſönlichen 


ſich ſpielt, werden weitere Auslaſſungen nur gegen Inſertionsgebühren 
aufgenommen werden. D. Red. 


Preußische Renten⸗Verſicherungs⸗Auſtalt. 


Nach den bis jetzt eingegangenen Abrechnungen der Agenturen ſind 


verdächtiger Schiffe eine Thatſache iſt, und daß ſelbſt der franzöſiſchel im Jahre 1862 bereits 


Unsere am heutigen Tage zu Potsdam 
vollzogene eheliche Verbindung zeigen wir 
hierdurch ergebenst an. [787] 
Den 23. Juli 1862. 

Martin Schade, Kreisrichter 


die Heu’ iſt lang.“ 


Zum vierten Male: „Margarethe, die 
Parodirte, oder: Der Wahn iſt kurz, 
] Große hochroman⸗ 
tiſche Oper mit Geſang, Tanz und Mnſik in 
4 Akten und 5 hintereinander folgenden Bil 


1) 2363 Einlagen zur Jahresgeſellſchaft 1862 mit einem Einlage⸗ 
Kapital von 46,071 Thlr. gemacht und 

2) an Nachtragszahlungen für alle Jahresgeſellſchaften 80,875 Thlr. 
7 Sgr. eingegangen. 

Nachtragszahlungen für die vom Jahre 1851 ab gebildeten Jahres⸗ 
geſellſchaften und neue Einlagen werden noch bis zum 31. Oktober d. J. 
mit einem Aufgelde von 6 Pf. pro Thaler, von da ab bis zum 
31. Dezember aber nur mit einem Aufgelde von 1 Sgr. pro Thaler 
angenommen. Nachtragszahlungen der Mitglieder älterer Jahresgeſell⸗ 
ſchaften werden noch bis zum 3. September d. J. ohne Aufgeld an⸗ 
genommen. 5 

Die Statuten und der Proſpect unſerer Anſtalt, ſowie der Rechen⸗ 
ſchaftsbericht pro 1861 koͤnnen ſowohl bei unſerer Hauptkaſſe, 
Mohrenſtraße Nr. 59, als bei unſern ſaͤmmtlichen Agenturen un⸗ 
entgeltlich in Empfang genommen werden. 

Berlin, den 23. Juli 1862. 

Direction der Preuß. Renten⸗Verſicherungs⸗Anſtalt. 


Zur Auskunfts⸗Ertheilung und zur Vermittelung von neuen Ein⸗ 
lagen und Nachtragszahlungen iſt ſtets bereit: [809] 
Breslau, 25. Juli 1862. Th. Burghart, Haupt⸗Agent. 


Inſerate f. d. Candwirthſch. Anzeiger III. Jahrg. N. 31 


(Beiblatt zur Schleſ. Landwirthſchaftlichen Zeitung) werden bis Dinstag 
angenommen in der Expedition der Breslauer Zeitung (Herrenitr. 20.) 


Für die bevorstehende Saatzeit empfehlen wir unsere 


Centralstelle für landwirthschaftliche 
Sämereien aller Art 


der gütigen Beachtung der Herren Landwirthe und bitten um entspre- 


chende Offerten und Aufträge. 


818 
Schlesisches Landwirthschaftliches. 


Central-Compteir in Breslau, 
ing Nr. 4. 


Grund⸗Kapital der Geſellſchaft: . 


Deutſch 
Verſicherungs-Geſellſchaft in Frankfurt am Main. 


5 Millionen 500,000 Gulden, 


er Phönir, 


in Gleiwitz. dern und Schluß⸗Tableaus von einem ge⸗ 
Aluline schade, geb. Schneider. | wiſſen Quidam. Muſik von A. Büchel. 
— Todes -Anzeige-. 702 — Anfang des Concerts 4 Uhr, der Vor⸗ 
Den 22. Juli d. J. ſtarb nach mehrjäh⸗ Hellung 6 Ubr. 
rigem Unterleibs⸗Leiden, mit den heiligen Chriſtkatholiſche Gemeinde. 


Sterbe⸗Sakramenten verſehen, der hochwürdige 
Pfarrer und Aetuarius eireuli, Herr Carl 
Auguſtin Pfeiffer zu Kladau in einem 
Alter von 48 Jahren 2 Monaten. Wir be⸗ 
trauern in ihm einen eben ſo würdigen als 
liebevollen Amtsbruder und empfehlen ihn dem 
frommen Memento ſeiner vielen Freunde. 

Glogau, den 23. Juli 1862. 

Die Geiſtlichkeit 
des glogauer Archipresbyterats. 


33. Juli ſtarb nach kurzen aber ſchwe⸗ 
5 Beiden 2 Handlungs⸗Commis Eduard 
Braunbeck im Alter von 28 Jahren. Dies 


len Freunden und Bekannten 
beehren ſich a 7 11072 


anzuzeigen: 
Verderber, als Schwager. 
Beate 1 geb. Braunbeck, 
8 weſter. 
5 Nachmittag 3 Uhr. 


9 igung: Sonnta AR 
Beerdigung zu Allerheiligen. 


Trauerhaus: Hoſpita 


Am 2. d. M. verschied nach kurzem 
Krankenlager an Gehirnreizung, der 
Handlungsdiener Herr E. Braun- 
beek aus Medzibor, Mitglied un- 
seres Instituts, 

Breslau, den 25. Juli 1862. 


Die Vorsteher des Instituts 
für hilfsbedürftige Handlungsdiener. 
Beerdigung: Sonntag den 27, d. 
M., Nachmittag 3 Uhr, auf dem evan- 
gelischen Kirchhof an der Nicolaithor- 


Barriere, [812] 
Trauerhaus: Allerheiligen-Hospital. 


Familien⸗Nachrichten. 5 
Verlobungen: Fräul. Cäcilie Aſcher in 
ehdenick mit Hrn. Philipp Jacoby in Lychen, 
rl. 5 — in En a. W. mit Hrn. 
errm. ernberg ın erlin. 

Ehel. Berbiapun g: Hr. Georg Wolff 
mit Frl. Marie Auerbach in Berlin. 
Geburten: Ein Sohn Hrn. C. Hollerbach 
in Berlin, Hrn. J. Friedrichowicz daf., Hrn. 
C. Ehlert in N.⸗Wutzow, Hrn. Bau⸗Inſpector 
Reißert in Schleuſingen, eine Tochter Herrn 
zu in en W 
rich in Freienwalde a. O., 
Rede er — Branbenbur a. H., Hrn. Gebhard 
v. Alvensleben in eſin. 5 r 
Todesfälle: Seh. Caroline Rudolphi 
in Lochen, Frau Wilhelmine Mai geb. Jacobi 
in Berlin, Hr. Rentier Carl August Groſſe 
— 5 Sul, Be 18 ha 
opf geb. Haacke zu Bahnhof Paſſow, DT, De? 
neral⸗Conſul Berend Lord im 79. Lebensjahre 
zu Königsberg i. Pr. 


Geburt: Ein Sohn Hrn, Poſt⸗Secretär 
Richard Selle in Leobſchütz. 

Todesfall: Frau Henriette Schmidt geb. 
Kalide in Lüben. 


Theater⸗ Repertoire. 
Sonnabend, 26. Juli. (Gewöhnl. Preiſe.) 
Erſtes Gaſtſpiel des Fräul. Kratz und 
des Herrn Baumeiſter, vom k. k. Hofburg⸗ 
Theater in Wien: „Die Grille.“ Schau⸗ 
ſpiel in 5 Atten von Charl. Birch⸗Pfeiffer. 
(Fanchon Vivieux, Fräul. Kratz. Landry, 

Herr Baumeiſter.) 

J Fräul. Kratz und Hr. Bau: 

meiſter treten nur zweimal auf. 
Sonntag, 27. Juli. (Gewöhnl. Preiſe.) 
Zweites Gaſtſpiel des Hrn. Franz Opfer: 
mann, vom k. k. Hofoperntheater in Wien. 
um 2. Male: „Sitala, das Gaukler⸗ 
ädchen.““ Komiſches Ballet in 2 Auf⸗ 
ügen und 3 Tableaux. Muſik von ver⸗ 
chiedenen Komponiſten. In Seene geſetzt 
und arrangirt von Hrn, Balletmeiſter Knoll. 
Vorher: „Ein alter Muſikant.“ Cha⸗ 
rakterbild in 1 Akt, mit Benutzung einer 
wahren Anekdote von Ch. Birch ⸗ Pfeiffer. 


Sommertheater im Wintergarten. 
Sonnabend, 26. Juli. (Gewöhnl. Breife,) 


Morgen, Vormitt. 9 Uhr, relig. Erbauung 
unter Leitung des Hrn. Pred. Hoſfferichter 
in der neuen Halle, Grünſtraße 6. [200] 
Was iſt ein Weib? — Halb Menſch⸗Thier 

und halb Engel; 
Ein Weſen voller Neiz und Mängel — 
Doch welcher Name würdig wird befunden, 
Soll uns der Wallſiſch ſelbſt bekunden. 

Bei meinem Scheiden von Breslau allen 
meinen Freunden und Bekannten ein herz- 
liches Lebewohl!!! [1073] 

Rudolph Rasim. 


T. B. 100 


Meinen herzlichſten Glückwunſch. 


* 9 * “ 
Liebich’s Etablissement. 
Sonntag den DE. Inli. 
Nachdem ich Herrn Bellachini zum Wett: 
kampf aufgefordert, derſelbe aber nicht acceptirt, 


Grand-Soir&e-Mysterieuse 


in 2 Abtheilungen, 
dargeſtellt von Herrn 


J. Samuel und Tochter 


aus Potsdam, 
privilegirte Zauberkünſtler. 
en des erſten großen Mechanikus Phi⸗ 
adelphia u. College des berühmten Bosco.) 
verbunden mit [861] 


Grossem Concert 


von der Kapelle der Herren König u. Wentzel. 
Anfang des Concers 4 Uhr. 
Beginn der Vorſtellung 7 Uhr. 
Entree à Perſon 5 Sgr., Kinder 2½ Sgr. 


Zelt⸗ Garten. 


Heute Sonnabend den 26. Juli: 


2 [802) 
Großes Militär⸗Konzert 
ausgeführt 
von der Kapelle des königl. dritten Garde⸗ 
Grenadier⸗Regiments (Königin Eliſabeth). 
Anfang 6% Uhr. Entree à Perſon 1 Sgr. 


Volksgarten. 


Heute Sonnabend den 26. Juli: 815] 


Großes Militär⸗Konzert. 


Anfang 4% Uhr. Entree à Perſon 1 Sgr 


A. Seifferts Hotel u. Garten, 


r. 21. Alte⸗Taſchenſtraße 21. 
Heute Sonnabend, den 26. Juli: 


Grofies 
Volks u. Gartenfeſt. 


Decoration des a Gartens durch Fahnen, 
Adler u. ſ. w. Illumination durch Gas, 
Glas⸗Ballons und viele Tauſend Oelflammen. 
Großes Militär⸗Concert von der Ges 
ſammt⸗Kapelle des 2. Schleſiſchen Grenadier⸗ 
Regiments Nr. 11 unter Leitung des Herrn 
Kapellmeiſters Fauſt. 
euerwerk und beugaliſche Flammen. 
eſtauration. Lampersdorfer Lager⸗ 
bier vom Eiſe. 
Anfang Nachmittags 5 Uhr. 
Entree à Perſon 40 Sgr. 
Das Nähere beſagen die Anſchlagezettel. 
Um recht zahlreichen Beſuch bittet: 
[1071] A. Seiffert. 


= Humanität. 2 


Jeute Sonnabend, den 26. Juli: 


Großes Concert 


unter Direction des Herrn Alex. Jacoby. 
Anfang 5 Uhr. Entree à Perſon 1 Sgr. 
[1068] Albert Boockmann. 


3,142,857 Thlr. Preuß. Ert. 
648,283 7 „ ? : 


NejerverFonde: . .» . , 0 0. Million 134,496 — E : 
Prämien- und Zinſen⸗Einnahme 1861: 1 Million 284,621 . = 734,069 - . . 
Verſicherungen pro 1861... 655 Millionen 192,224 : = 374,395,557 . E 
Zunahme derſelben im Jahre 1861: 40 Millionen 206,793 „ 22,975,310 = . . 


„Der Deutſche Phoͤnix verſichert gegen Feuerſchaden Gebäude, Mobilien, Waaren, Fabrik⸗Geräthſchaften, 
Getreide in Scheunen und in Schobern, Vieh und landwirthſchaftliche Gegenſtände jeder Art zu moͤglichſt billigen, 
feſten Prämien, ſo daß unter keinen Umſtänden Nachzahlungen zu leiſten ſind. ; 

Bei Gebäude⸗Verſicherungen gewährt die Geſellſchaft durch ihre Police-Bedingungen den Hypothekar⸗Gläubigern 
beſonderen Schutz. N 

Proſpecte und Antrags⸗Formulare für Verſicherungen werden jederzeit unentgeltlich verabreicht, auch find die Unterzeich⸗ 
neten gern bereit, jede weitere Auskunft zu ertheilen. [799] 


Ruffer & CO.. | 
General⸗Agentur des Deutſchen Phönix in Breslau. 


Die XXIII. Verſammlung deutſcher Land⸗ und Forſtwirthe 


findet vom 43ten bis 19. September d. J. dabier att. Unter Hinweis auf die durch land⸗ und forſtwirthſchaftliche Blätter 
r De nn Berathungs⸗Gegenſtände beehrt man ſich mit dem Bemerken, daß das Feſtprogramm beſonders veröffentlicht werden wird, 
zur Theilnahme freundlichſt einzuladen. Würzburg, den 1. Juli 1862. 93 
as Präſidium der 23ſten Verſammlung deutſcher Land: und Forſtwirthe. 

Freiherr v. Rotenhan. Freiherr v. Thüngen. 


Emſer Paſtillen (Pastilles pectorale et resolvantes d’Ems) 


find mir ſeitens der herzoglichen Brunnen⸗Verwaltung zu * ine zu Bar RT [813] 
Hermann Straka, Junkernſtraße en en 
Kunst-Ausstellung in der Gallerie im Ständehause. 

1 


Dieselbe ist täglich von Uhr bis zum Abend geöffnet, Entree 2% Sgr, [820] 


Morgen Sonntag den 27ften d. Mts. n ausgeführt von der 
Kapelle des dritten Garde⸗Grenadier-Regiments. Anfang 5% Uhr. [800] 
Der Vorſtand der conftitutionellen Bürger-Neffoure (bei Meyer). 


Königlich Miederſchleſiſc⸗Märliſche Eiſenbahn. 


Es ſoll die Lieferung und Aufitellung des eiſernen Oberbaues einer Wegellberführung 
bei Frankfurt a. d. O. im Wege der Submiſſion vergeben werden. Termin hierzu iſt au 
s x 3 den 8. Auguſt d. J., Vormittags 11 Uhr, N 
in unſerem Geſchäftslokale auf hieſigem Bahnhöfe anberaumt, bis zu welchem die Offerten 
frankirt und verſiegelt mit der Aufſchrift: 1 
„Submiſſion zur Uebernahme der Lieferung des eiſernen Oberbaues einer Wegeüberführung“ 
eingereicht ſein müſſen. 

Die Submiſſions⸗Bedingungen und Zeichnungen liegen in den Wochentagen Vormit⸗ 
tags im vorbezeichneten Lokale zur Einſicht aus und können daſelbſt auch Abſchriften dieſer 
Bedingungen, ſo wie Copien der Zeichnungen gegen Erſtattung der Copialien in Empfang 
genommen werden. Berlin, den 21. Juli 1862. 

Königliche Direction der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn. 


Das Annoncenbureau von E. Illgen in Leipzig 


empfiehlt sich zur Vermittelung von Ankündigungen für sämmtliche in- und ausländische 
Zeitungen zu Original-Insertionspreisen ohne Anrechnung von Porti's und gewährt bei 
grösseren Aufträgen angemessenen Rabatt. [7 


Driginal-Gorrens- Stauden Roggen. 


Von dieſer vielfach geſchätzten Roggenvarietät, die ſich jährlich einen größeren Vers 
breitungsbezirk erwirbt, kann auch in dieſem Jahr eine bedeutende Quantität zur Saat ab⸗ 
gegeben werden. ; 

Es wird hier, wo dieſer Roggen aus einer von dem Königl. Forſtmeiſter Herrn Correns 
erhaltenen Probe erzogen wurde, keine andere Varietät gebaut, die Saat mithin unvermiſcht 
und rein erhalten. - r i 5 

Beſtellungen werden nach der Reihenfolge des Einganges effektuirt und diejenigen Herrn 
Beſteller, deren Aufträge nicht angenommen werden können, davon benachrichtigt werden. 
n Frühe und dünne Ausſaat ſind Hauptbedingungen des Gedeihens, 8 Metzen pro Mor⸗ 

gen genügen Ende Auguſt auf nicht zu ſchweren, in guter Kultur befindlichem Boden, ſpä⸗ 
tere Saaten, wie ſchwererer Boden erfordern eine allmähliche Steigerung des Saatquantums 
welches bis Anfang October auf ungefähr 14 Metzen geſteigert werden muß. 

Der Preis iſt incl. Emballage franco Bahnhof Gogolin 10 Sgr. über höchſte Be 


Malakol.“ 
99 0 Notiz und wird der Betrag durch Eiſenbahnvorſchuß nachgenommen. 


Dieser aus den heilsamsten Kräu- 5 | Herr Wilhelm Hanke zu Löwenberg hat die alleinige Niederlage für Niederſchleſien, 
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[789] ede 

Bei der Vieh⸗Licitation, welche am 
29. d. M. in dem herrſchaftl. Meierhofe 
u Scalitz an der Aupa — 1 Meile von 
Nachod — des Morgens um 10 Uhr ſtatt⸗ 
findet, ſollen außer ca. 600 Fetthammeln und 
Schafen auch ca. 20 Stück edle junge 
Kalbinnen, tragende und nicht tragende, 
von Schwytzer⸗ und Mürzthaler⸗ auch anderer 
Race, 1% bis 2 und 2% Jahre alt, ſchöne 
Thiere, verkauft werden. Es find auch junge 
Stiere dazu abzugeben. Kaufliebhaber wer⸗ 
den dazu eingeladen. 5 ; 

Rattiborczitz, den 22. Juli 1862. 

Die Adminiſtration der Prinz zu 
Schaumb.⸗Lippeſchen Domäne Nachod. 


% tern zusammengesetzte, seines Wohl- 24 das ſchlef. Iandwirthichaftliche Central⸗Comtoir zu Breslau, Ring 4, diejenige 
für Mittelſchleſien. Das Wirthſchafts⸗Amt Kalinowitz bei Gogolin. 


. an und seiner magenstärken- $ - 
Korte 8 Co., Teppich abril in Herford, 


en Wirkungen wegen rühmlichst be- 8 
Lager in Breslau (früher Ring Nr. 14), 


5 kannte Liqueur ist eeht nur zu be- 
jetzt Schweidnitzerſtraße Nr. 5, im 1 


ziehen durch 8 [795] 
M. Cussirer & Co. 
empfehlen ihr keich aſſortirtes e En gros und en detail zu bine ges 


8 
8 
0. 
8 
* 


8 


N 


L 


Amtliche Anzeigen. 


Bekanntmachung. 


Konkurs⸗Eröffnung. 
Königl. Stadt⸗Gericht zu Breslau. 
E Abtheilung I. 
erien Deputation. 

Den 25. Juli 1862, Nachmittags 1 Uhr. 

Ueber dab Vermögen des Dachpappen⸗ und 
Asohalt⸗Fabrikanten Kaufmanns C. L. Sultz 
bier, Oblauerftraße Nr. 34, und neue Taſchen: 
ſtraße Nr. 5, ſo wie zu Lehmgruben bei 
Breslau, iſt der kaufmänniſche Konkurs eröff⸗ 
net und der Tag der Zahlungseinſtellung 
f auf den 16. Juli 1862 

eſtgeſetzt worden. 

1. Zum or neun Verwalter der Maſſe 
iſt der Kaufmann Guſtav Friederici, 
Schweidnitzerſtraße Nr. 28 hier beſtellt. 

Die Gläubiger F wer⸗ 
den aufgefordert, in dem 5 

ent ins 7. Auguſt 1862, Mittags 

12 Uhr, vor dem Kommiſſarius Stadtrichter 

reiherrn v. Richthofen im Berathungs⸗ 
immer im erſten Stock des Stadt⸗Ge⸗ 
richts⸗Gebäudes 
anberaumten Termine ihre Erklärungen und 
Vorſchläge über die Beibehaltung dieſes Ver⸗ 
walters oder die Beſtellung eines anderen 
einſtweiligen Verwalters abzugeben. 

II. Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder anderen Sachen 
in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder welche 
ihm etwas verſchulden, wird aufgegeben, 
sh ts an denſelben zu verabfolgen oder zu 

ahlen, vielmehr von dem Beſitze der Gegen⸗ 


nde — — 
sis um 31. Aug. 1862 4 8 Maß 
dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen, und Alles mit Vorbehalt 
ihrer et echte ebendahin zur Konkurs⸗ 
abzuliefern. y 

5 Dr und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger des Gemeinſchuld⸗ 
ners haben von den in ihrem Beſitz befindli⸗ 
chen 5 115 nur Anzeige zu machen. 


[1422] 


II. Zugleich werden alle Diejenigen, welche 
9 die aſſe Anſprüche als Konkursgläubiger 
machen wollen ierdurch aufgefordert, ihre 
Anſprüche, diefelben mögen bereits rechtshaͤn⸗ 
gig ſein oder nicht, mit dem dafür verlang⸗ 

orrechte ee 
"is — 31. Aug. 1862 einſchließlich, 
bei uns ſchriftlich oder FR En anzumel⸗ 
den und demnächſt zur Prüfung der ſämmtli⸗ 


chen innerhalb der gedachten Friſt angemelde⸗ 


ten Forderungen, ſo wie nach Befinden zur 
Beſtellung des definitiven Verwaltungs⸗Per⸗ 


Is * 
ar den 11. Sept. 1862, wer = 
11 Uhr, vor dem Commiſſarius Stadtrich⸗ 
ter Freiherrn v. Richt ofen im Bera⸗ 
thungs⸗Zimmer im erſten Stock des Stadt⸗ 
Gerichts⸗Gebäudes 
erſcheinen. . 8 
zu ach Abhaltung dieſes Termins wird geeig⸗ 
neten Falls mit der 5 über den 
ford verfahren werden. 
a Wer en ene iber einreicht, hat 
eine Abſchriſt derſelben und ihrer Anlagen bei⸗ 


u * 
: Jever Gläubiger, welcher nicht in unſerem 


Amtsbezirk feinen Wohnſitz hat, muß bei der 


Anmeldung einer Forderung einen am hieſi⸗ 

en Orte wohnhaften oder zur Praxis bei uns 
— Bevollmächtigten beſtellen und zu 
den Akten anzeigen. f 

Denjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗ 
ſchaft fehlt, werden die Rechtsanwälte Juſtiz⸗ 
rath Horſt und Rechts⸗Anwalt Nieder⸗ 
ſtetter zu Sachwaltern vorgeſchlagen. 
[1420] Bekanntmachung. 

Der Konkurs über das Vermögen des Agen⸗ 
ten Eduard Deutſchmann iſt beendet. 
Der Gemeinſchuldner iſt für entſchuldbar nicht 
erachtet worden. 

Breslau, den 21. Juli 1862, 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. 1. 


Bekanntmachung. [1384] 

Zum nothwendigen Verkaufe des dem Maus 
rermeiſter Meiſter gehörigen, im Hypotheken. 
buche der Ohlauer⸗Vorſtadt vol. VII. Fol. 17 
bezeichneten, in der Brüderſtraße hier belege⸗ 
nen auf 8214 Thlr. 17 Sgr. 9 Pf. geſchätzten 
Grunpftüds, ausſchließlich der an den Bäcker⸗ 
meiſter Beinert verkauften aber noch nicht 
abgeſchriebenen Parcelle, haben wir einen 
Termin auf ; 

en 26. Januar 1863, Vormittags 
1 Uhr, vor dem Stadtrichter Schmid, 
im 1. Stode des Gerichtsgebäudes anberaumt. 

Taxe und Hypothekenſchein können im Bus 
reau XII. eingeſehen werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſu⸗ 
chen, haben ihren Anſpruch bei uns anzumelden. 

Breslau, den 12. Juli 1862. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 
[181] 


Bekanntmachung. 
Zum nothwendigen Verkaufe des hier Grün⸗ 
ſtraße 8 belegenen, auf 9905 Thlr. 22 Sgr. 
4 Pf. geſchägten Grundſtücks, haben wir einen 
Termin au x 
den 1. September 1862, Vormittags 
11 Uhr, vor dem Stadtger.⸗Rath Fürſt, 
im erſten Stocke des Gerichts⸗Gebäudes an⸗ 
beraumt. € 
Taxe und Hypothekenſchein können im Bü: 
reau XII. eingeſehen werden. 
äubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht deb ge Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſu⸗ 
chen, haben ihre Anſprüche bei uns anzu⸗ 
meter den 20, 862. 
reslau, den 20. Januar 1862, 
Königliches Stadt⸗Gericht. Abth. I. 
—— 33333 ————— 


Mittwoch den 13, Auguſt d. J., Vormit⸗ 
ae a da pe 
10 Stüd zum Gandgeftütbienft wicht a 
eeignete Heugſte gegen gleich baare Bezah⸗ 
ung in preuß. Cour. oder Ka en neun 
gen öffentlich meiſtbietend verkauft werden, 
wozu Kaufluſtige eingeladen werben, 

Neubus. den 24. Juli 1802. 140% 

Die Geſtüt⸗Verwaltung. 


[1345] Bekanntmachung. 
In ünſer Firmen⸗Regiſter ſind heute fol⸗ 
gende Firmen: 
sub Nr. 93 Theodor Schneider, und 
als deren Inhaber der Kaufm. Theo⸗ 
dor Schneider in Klein⸗Oels, 
sub Nr. 94 Carl Foerſter, und als deren 
1 der Stadtzoll⸗Inſpektor Carl 
verſter in Breslau, 
sub Nr. 95 C. Reche, und als deren In⸗ 
haber der Apotheker Carl Reche in 
Breslau, 
sub Nr. 96 G. Bock, und als deren In⸗ 


haber der Kaufmann Gottlieb Bock 


in Klein⸗Peiskerau, 
sub Nr. 97 C. Hübner, und als deren 
nr der Kaufmann Earl Hübner 
in Oblau, 
sub Nr. 98 Kämmerei Ohlau, und als 
bereu Inhaber die Stadt⸗ Gemeinde 
Ohlan, 
sub Nr. 99 Auguſt Metzuer, und als 
deren Inhaber der Kaufmann Carl 
Franz Auguſt Metzner in Breslau, 
am 9, u. 10. Juli 1862 eingetragen worden. 
Ohlau, den 10. Juli 1862. 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung J. 


n unſer Prokuren⸗Regiſter iſt sub Nr. 1 
Theodor Reche als Prokuriſt 
— die unter Nr. 95 des Firmen⸗Regi⸗ 
ters eingetragenen Firma C. Reche 
am 9. Juli 1862 eingetragen worden. 
Oblau, den 10. Juli 1862. \ 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung I. 


Bekanntmachung. [1417] 
In unſer Geſellſchafts⸗Regiſter iſt auf Grund 
vorſchriftsmäßiger Anmeldung eine Handels⸗ 
geſellſchaft sub laufeude Nr. 19 unter der Firma 
C. B. Wagners Söhne am Orte Ditt⸗ 
manusdorf unter nachſtehenden Rechtsver⸗ 
haͤltniſſen: 
Die Geſellſchafter ſind: 
1. der Kaufm. Auguſt Wagner, 
2. der Kaufm. Wilhelm Wagner, 
3, der Kaufm. Carl Wagner, ſämmtlich 
zu Dittmannsdorf 
A Geſellſchaft beſteht ſeit dem Jahre 


zufolge Verfügung vom 19. Juli 1862 an 
demſelben Tage 
eingetragen worden. 
aldenburg, den 19. Juli 1862. 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung J. 


Freiwilliger Verkauf. 

Die zu dem Nachlaſſe des Brauermeiſter 
Hartmann zu Kelſchdorf gehörigen Grund: 
jtüde, und zwar: 

a) die Brauerei Nr. 147 Ketſchdorf, abge⸗ 

ſchätzt auf 3425 Thlr. 29 Sgr. 3 Pf., 

b) das Grundſtück Nr. 8 daſelbſt, abgeſchätzt 

auf 506 Thlr. 10 Sgr., 

e) die Ackerparzelle Nr. 149 ebendaſelbſt, ab⸗ 

geſchätzt auf 1020 Thlr. 25 Sgr., 
zufolge der nebſt Hypothekenſchein und Be⸗ 
dingungen in unſerem II. Bureau einzuſe⸗ 
henden Taxe, ſollen: 

1) die Brauerei Nr. 147 Ketſchdorf, am 
4. Oktober d. J., Vorm. 11 Uhr, 
in der Brauerei zu Ketſchdorf ſelbſt, 

2) die Grundſtücke Nr. 8 u. 149 Ketſchdorf, 
am 11. Oktbr. d. J., Vormittags 
Il Uhr, in unſerm Gerichtslokale zu 
Schönau, 

durch den Hrn. Kreisrichter Aſſig freiwillig 
ſubhaſtirt werden. 1418] 

Schönau, den 18. Juli 1862. 

Königl. Kreis⸗Gerichts⸗Deputation. 


5 Bekanntmachung. 

Die der Stadtgemeinde Liegnitz gehörige, 
an der Goldberger⸗Anhöhe hierſelbſt belegene 
Ziegelei ſoll vom 1. Januar 1863 ab auf 
ſechs hintereinander folgende Jahre ander⸗ 
weit verpachtet werden. Die Pachtbedingun⸗ 
gen, die Beihreibung der zur Ziegelei gehöd 
rigen Gebäude und das Verzeichniß der zu 
übergebenden Inventarienſtücke ſind in unſe⸗ 
rer Regiſtratur einzuſehen. Außer der Be⸗ 
nutzung der Gebäude und Inventarienſtücke 
gewährt die Stadtgemeinde dem Pächter fol⸗ 
gendes Terrain zur Entnehmung des zur Zie⸗ 
gelfabrikgtion erforderlichen Materials: 

a) die nordweſtlich von der goldberger 

Chauſſee gelegene Lettegrube, 

b) das nordöͤſtlich an dieſer Chauſſee ge⸗ 
legene und an die Ziegelei anſtoßende 
Ackerſtück von circa 3 Morgen. 

„Der Pächter hat eine dem jährlichen Pacht⸗ 
zinſe gleichkommende Caution zu erlegen. — 
Pachtluſtige erſuchen wir, ihre Offerten bis 
zum 88. ont d. J. an uns einzuſen⸗ 
den. Der Zuf lag wird bis zum 15. Sep⸗ 
tember d. J. ertheilt, und bleiben Offeren⸗ 
ten bis zu dieſem Termin an ihr Pachtgebot 
gebunden. : 

Unfer Baudiener Wandel iſt angewieſen, 
den etwaigen Reflectanten bei Beſichtigung 
der Ziegelei behilflich zu ſein. 

Liegnitz, den 21. Juli 1862. [1421] 

Der Magiſtrat. Gobbin. 


Die dem Holzkaufmann Robert Kluge 
ehörige Holzſtift⸗Maſchine ſoll aus freier 
Hand ſofort verkauft werden. Dieſelbe kann 
in der Recheſchen Stärkefabrik hierſelbſt in 
Augenſchein genommen werden, und erſuche 
ich Offerten wegen des Ankaufes dieſer Ma⸗ 
ſchine franco an mich gelangen zu laſſen. 
Oblau, den 20. Juli 1862. 78 
Der königl. Rechts⸗Anwalt Engelke. 


Der dem Herrn Ernſt Gottfried 
Schmauch in Breslau von der Lebens⸗ 
und Penſions⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft Janus 
in Hamburg gusgeſtellte Revers über die 
bei letzterer deponirte Police Nr. 365 über 
1000 Thlr. iſt verloren gegangen, und wird 
der etwaige Inhaber dieſes Reverſes, ſowie 
genen, welcher Anſprüche auf denſelben erhe⸗ 

n zu können glaubt, hierdurch aufgefordert, 
ſich ſofort und ſpäteſtens bis zum 1. Auguſt 
d. J. bei der unterzeichneten Direction zu 
melden, da von dieſem Tage ab der beſagte 
Revers als erloſchen und amortiſirt erklärt 
wird. 797 

Hamburg, den 26. April 1862. 

Die Direction des „Janus“. 

Mieth. Aug. Wm. Schmidt. 


Gegen gute Sicherheit 
find 3—4000 Thlr. ſofort zu vergeben durch 
F. W. König, Albrechtsſtr. 33. [1058] 


1800 


Das Berliner Placirungs⸗Comp⸗ 


toir, dirigirt von Joh. Aug. Goetſch 
in Berlin, Jeruſalemerſtraße Nr. 63, 
bemüht ſich für qualifizirte und gut em⸗ 
pfohlene Perſonen, welche Anſtellungen 
im Handelsfache, beim Fabrikwe⸗ 
fen, bei der Landwirthſchaft und 
in ſonſtigen Privatverhältniſſen ſu⸗ 
chen, um dauernde, moͤglichſt vortheilhafte 
Engagements, und kann Jedermann als 
ſolide und pünktlich empfohlen werden. 
Frank. Meldungen werden ſtets prompt 
berückſichtigt. [706] 


Für Herren = 


Echt englifche Halskragen, in rein 
Yeinen, in den verſchiedenſten neueſten 
Formen, und für jede Halsweite 
paſſend (für deren guten Sitz ga⸗ 
rantirt wird); 

Oberhemden, in rein Leinen, 
Piquee und Shirting. 

Echt engliſche Socken, in rein Lei⸗ 
nen, fil d’Ecosse, Baumwolle, Zwirn, 
Merino und Seide, (praktiſch und halt⸗ 
bar), empfiehlt in größter Auswahl: 


Eduard Littauer, 


[508] Ring er (Becherfeite), 
zweites Haus v. d. Schweidnitzerſtr.⸗Ecke. 


u Humanität. u 
Meinen Mittagstiſch, im Abonnement 
7% Sgr. pro Couvert, empfehle ich 4069 


neigten Beachtung. 
Albert Boockmann. 


Für Deſtillateure. 


Reine unverfälſchte Linden: 
kohle iſt nur allein zu haben bei 
F. Philippsthal, Nikolaiſtr. 67. 


e Zur Meife 
empfehle große Auswahl von Necefjaires für 
erren und Damen, von 1 bis 50 Thlr. das 
tüd, Koffer, auch mit Einſaͤtzen, Waſchtaſchen, 
Couriertaſchen, Reiſetaſchen, Hutſchachteln, 
Regenſchirme, welche zuſammengelegt in jede 
Taſche geſteckt werden können, die berühmten 
Armee⸗Raſirmeſſer u. ſ. w. Preiſe, wie ſie 
Niemand billiger zu ſtellen im Stande iſt. 
B. K. Schieß, Ohlauerſtraße Nr. 87, 


Echter Probſteier Original⸗ 
Saat⸗Roggen und Weizen, 
der bekanntlich das 25ſte 
Korn lieſert. 


„Wie ſeit 30 Jahren nehmen wir auch in 
dieſem Jahre Beſtellungen auf obiges Saat⸗ 
Getreide entgegen, und müſſen den Aufträgen 
als Angeld 6 Thlr. pro Tonne franko beige⸗ 
fügt werden. — 1 Tonne in der Probſtei iſt 
gleich 24 Berliner Scheffeln. [790] 


N. Helfft u. Co., 


Berlin, Unter den Linden 58. 


Das Gaſthaus zum goldnen Schwert, 
Reuſcheſtraße 2, [1065] 
empfiehlt ſich zur geneigten Beachtung. 


Ein Gaſthof 1. Klaſſe 


in einer größeren Provinzialſtadt wird zu 
pachten und ſofort oder zu Michaeli zu über⸗ 
nehmen geſucht. Offerten franko unter A. Z. 
Beuthen OS. [814] 


In der Ziegelei des Dom. Comprachezuütz 
bei Oppeln ſtehen jederzeit Ziegelei⸗Fa⸗ 
brikate, als Mauerziegeln, feuerfeſte Cha⸗ 
mottziegeln von ganz beſonderer Güte, Drain⸗ 
röhren jeder Dimenſion u. ſ. w. zu ſoliden 
Preiſen zum Verkauf. [759] 


wurde am 24. Juli eine 
Verloren Stahlbrille. Der Finder 
wolle dieſelbe abgeben bei Wittwe Wende, 
Herrenſtraße 15, 3 Tr. [1857] 


in Colonial⸗Waaren⸗Geſchäft hier⸗ 
orts wird zu kaufen geſucht unter Z. W. 
50 poste restante Breslau. [1059] 


Schönen neuen fetten 
geräud. und marin. Lachs, 
Aal⸗Roulade, Anchovis, 


holländiſche Vollheringe, Emdener Jäger⸗ und 
engl. Matjes⸗Heringe 
empfiehlt in ganzen und getheilten Tonnen, 
ſeomie einzeln, 2 
zu verſchiedenen Preiſen nach Qualität: 


Guſtav Scholtz, 


Schweidnitzerſtraße 50, Ecke der Junkernſtr. 


Ein gut erhaltenes, zum größten Theil mit 
neuen Beihlägen verſehenes Aſſortiment 
Maſchinen, beſtehend aus: einer Vorrich⸗ 
tung mit Doppel⸗Peigneur, es Pelzmaſchi⸗ 
nen, einem Wolf, einer Schleifmaſchine und 
zwei 60er Feinſpinnmaſchinen, ſteht ſofort zum 
billigen Verkauf bei g [743] 

Rudolph Golz in Steinau a. O. 


Für eine Weizenſtärke⸗Fabrik 
wird ein Werkführer geſucht, welcher ſich 
über ſeine Befähigung mit guten Zeugniſſen 
ausweiſen kann. Schriftliche Offerte an 

[606] F. Knappe in Prerau in Mähren. 


Mein auf der Graupenſtr. 1 neu und elegant eingerichtetes Ligueur⸗ 
und Branntwein⸗Geſchäft und e Reſtauration empfehle ich einem 
geehrten Publikum zur gütigen Beachtung. A. Chrambach, Graupenſtr. 1. 


Herbſt⸗Waſſerrüben⸗Samen 
empfing wieder in beſter friſcher Waare und offerirt: große, lange, baierſche, das Pfund 
4½ Sgr., per 100 Pfd. 13 Thlr. — Desgl. echte engl. Turnips oder Rieſen⸗Waſ⸗ 
ſerrübe, das Pfd. 10 Sgr., ſowie alle anderen Herbſt⸗Sämereien, 811 

die Samen⸗Handlung Junkernſtraße zur „Stadt Berlin“. 


Ed. Monhaupt seas. Breslau. 
Eduard Sachs 'ſche Magen Eſſenz. 


Wer das beſte Hausmittel haben will, der bediene ih nur der Eduard 
ſchen Magen⸗Eſſenz, in Breslau, Junkeruſtraſte Nr. 30, ſelbe iſt wahrhaft 
das bevorzugteſte von allen augeprieſenen Mitteln. Breslau, im Juli 1862. 


Engliſche Niefen - Erdbeer - Pflanzen 


in 8 der größten, vorzüglichſten, frühen und ſpäten Sorten, die 100 Stück 20 Sgr. 
Ferner: engl. Garten⸗Primel, ſchönſte Nuancen, 60 St. 1 Thlr.; weiße Lilien (Lil. 
candidum), 12 St. 20 Sgr.; chineſiſche Paconien, 5 Sorten, gefüllt und wohlriechend, 
für 1 Thlr.; Iris Germanica, hybrida, 15 Sorten für 1 Thlr. 10 Sgr., empfiehlt in kräf⸗ 
tigen Exemplaren zur Herbſtpflanzung: 819] 
Ed. Monhaupt sen., Kunſt⸗ und Handelsgärtner, Breslau. 


f Zum Ein: und Verkauf von eleganten Reit⸗, Wa: 


gen⸗ und Ackerpferden empfiehlt ſich den geehrten Herr⸗ 
ſchaften der Pferde-Mäkler [1066] 
. A. Wartenberger, Oblauerfir. 76/77. = 
Der e * ane Dr qualificirten jungen Manne, der 

gericht iſt vacant. Einnahme r. für das Apothekerfach Beruf 
Baule Be Paſtor Reimaſe in fühlt, wird zum baldigen Eintritt ein Lehr⸗ 

7 125 5 ger! herr nachgewieſen, der ſich die Ausbildung 
* eſchich er 5 era — Ir Li⸗ ſeiner Eleven perſönlich angelegen ſein läßt. 
teratur, wünſcht zum Abonnementspreis zu Frankirte Adreſſen unter A. S. übernimmt 
kaufen A. Krolik in Koſel OS. [1069] 


die Expedition der Breslauer g eitung. 
Gebrauchte [810] 


Pianino's und Flügel, 
fo wie auch Tafel⸗Inſtrumente 
ſind billig zu haben in der 
Perm. Ind.- Ausstellung. 
Ring Nr. 15, 1. Etage, vornheraus. 


Von Stassfurter Abraum- 
salz haben wir die ersten Zu- 
sendangen empfangen. 
Schles. landwirth. Central- 
Comptoir. (817 


beten. 


M' anſroße 17 ſind Wohnungen und eine 
Feuerwerkſtelle zu vermiethen. 


Wir wünſchen einen großen Lagerkeller, 
bald oder Michaeli beziehbar, zu mie⸗ 
then, und bitten um gef. Offerten. 803] 
S. E. Goldſchmidt u. Sohn, 
Karlsſtraße Nr. 42. 


eriſchaftliche trockene Wohnungen von 3 

bis 6 Zimmern ſind in dem Eckhauſe 
Vorwerks⸗ und Grünſtraße ſofort oder Mich. 
zu beziehen. Näheres Grünſtraße Nr. 11. 


— 


| Zlegeln-Zerkauf. 


Die dir Ser ng des Dom, Rup⸗ 
persdorf kann von ſetzt ab Daduieneln 
und Klinkern ablaſſen. [1029] 


Ein Lehrling kann ſich melden bei 
S. u. Max Deutſch, Ring Nr. 4. 


Eine Familie wünſcht Knaben oder Mäd⸗ 
chen, welche die hieſigen Schulen beſuchen, 
in Penſion zu nehmen. Herr Profeſſor Dr. 
Kambly und Herr Diaconus Neugebauer, 
Beide bei St. Eliſabet, werden die Güte 
haben, Näheres mitzutheilen. [1061 


ine iſraelitiſcher Eltern, welche die Schule 
beſuchen, werden wie bisher, unter müt⸗ 
terlicher Pflege dei ſoliden Bedingungen in 
Penſion genommen bei 1070 
B. Goldſtein, Reuſcheſtraße 13. 


Ein Knabe 


anſtändiger jüdiſcher Eltern, nicht unter 14 

— — alt, kräftig und mit der Luft zur Er: 

ernung des Tuch⸗ und Mode⸗Waaren⸗Ge⸗ 

ſchäſts, wie mit den erforderlichen Elementar⸗ 

Kenntniſſen verſehen, findet unter ſoliden Be⸗ 

dingungen bald oder zu Michaelis d. J. a 
8. 


Zwingerſtraße Nr. 6 ſind 2 Gewölbe 
und eine Wohnung vom 1. October d. N 
zu vermiethen. 

Feller, gerichtl. Adminiſtrator, 
Schmiedebrücke 24. 


reußiſche Lotterie-Looſe 


verſendet Sutor, Jüdenſtraße 54 in Berlin. 


Lotterielooſe bei Hille, Berlin, Schleuſe ll. 


Preiſe der Cerealien. 
Amtliche (Neumarkt) Notirungen. 
Breslau den 25 Juli 1862 
feine, mittle, ord. Waare. 


nahme bei Weizen, weißer 90— 93 87 8081 Sgr 
Emanuel Herzfeld in Roſenberg BS. Adito gelber 90 — 92 87 8083 10 
722 ö: 278 Roggen 64 — 65 62 5860 
Agentur⸗Geſuch. ee 4 38-0 5 
Ein Cömmiſſions⸗ und Agentur » Gejhäft gie — 7 — 00 55 28 „ 
in Crefeld, das größere Fruchtgeſchäfte ver: er e ee 
ſchiedener Gegenden vertritt und das Frucht⸗ fein mittel ordin. 
eſchäft durchaus kennt, wünſcht auch für] Raps, pr 150 Pfd. 235 222 180 
einen Ort und Umgegend ein größeres bres⸗ Winter-Rübfen 235 220 200 


lauer Haus zu vertreten. Schriftliche Franko⸗ 
Offerten unter A- 2. 175 übernimmt die 
Expedition der Breslauer Zeitung. [791] 
110551 Agenten 

für eine Lebensverſicherungs⸗Geſellſchaft wer⸗ 
den geſucht. 1 franco Breslau 


Amtliche Börſennotiz für loco Kartoffel. 
Spiritus pro 100 Quart bei 80% Tralles 
18%, Thlr. G. 

24. u. 25. Juli Abs. 10 Ul. Mg.6U. Nchm. u. 
Luftdr. bei“ 2779795 27/10 793 27710759 


.. 1 Sa el Luftwärme + 110. / 12 + 177 
Eine herrſchaftliche Wohnung, Thaupunlt + 9,5 + 109 + 74 
beſtebend aus 7 Piecen, Königsplatz Zb, mit] Dunſtſättigung 89 pCt. 97 pct. 44 pCt. 
Ausfiht auf den Königsplatz it zu Termin | Wind NW W. 8 
Michaelis zu vermiethen. Näheres Herren, | Metter heiter trübe heiter 


ſtraße 26, erſte Etage. 806] Wärme der Oder + 15% 
Breslauer Börse vom 25, Juli 1862, Amtliche Notirungen. 


Wechsel-Course. Posen. Pfandbr.j4 103% G.] Bresl.-Sch.-Frb. 


Amsterdam |k.8.1143% B. dito Kred. ditoſ4 | 99% B. Litt. E. 444 — 
dito 2 M.] 142 , B. dito Pfandbr..|3%4| 98% 6. Köln-Mindener 3 — 
Hamburg . . k. S. 152 % B. Schles. Pfandbr. dito Prior. 4 | 94% B. 

dito.... 2M. 151 7 bz. à 1000 Thlr. 13%] 94% 8. Glogau-Sagan. 4 
London k. S. dito Lit. A. . 4 |102% B. Neisse-Brieger 4 | 744. G. 
dito 3M. 6. 22 G, Schl. Rust.-Pdb.4 |102% B. Ndrschl.-Märk. 4 — 
Paris 2M. 80% G. dito Pfdb. Lit. C. 4 — dito Prior. 4 — 
Wienöst. W. 2 M. — dito dito B. 4 — dito Serie IV. 5 
Frankfurt. 2M.“ dito dito 34 — Odberschl. Lit. A. 376156 G. 
Augsburg. 2M. Schl. Rentenbr./4 [101% B. dito Lt. B. 376137 B 
Leipzig. 2 M. — Posener dito 4 B. dito Lit. C. 3156 6. 
Berlin k. S. — Schl. Pr.-Oblig. 4 — dito Pr.-Obl.(4 97% B 
Gold und Papiergeld, Ausländisehe Fonds, dito dito Lit. F. 4/102 ½ B. 
Ducaten 95% G. Poln. Pfandbr. 4 | 88%,B.|| dito dito Lit. E. 3% 85% B 
Louisd' or 109½ G. dito neue Em. 4 — Rheinische 44 — 
Poln. Bank-Bill 87%, B. Krak.-Ob.-Obl. |4 — Kosel-Oderbrg.]4 | 57% B. 
Oester. Währg 80% B. Oest. Nat.-Anl. 5 | 66% B. dito Pr. Obl. 4 2— 
Inländische Fonds. Pln. 500 fl. Loose — dito dito 41 — 
Freiw. St.-Anl. 4 — Ausländische Blsenbahu-Actlen. dito Stamm. 5 | 964 G 
Preus. Anl. 185014 — PWarsch.-W. pr. Oppeln-Tarnw. 4 | 49%, B. 
dito 185204 — Stück v. 60 Rub. Rb.] 78% bz. 
dito 1854 4/102 / G. Fr.-W.-Nordb. 4 65 B. Minerva 5 35 bz, 
dito 1856/44 |102% G, Mecklenburger |4 — [Schles. Bank..|4 | 97% ba, 
dito 185915 |108%4 G. Mainz-Ludwgh. 126% G. Disc. Com.-Ant. — 
Präm.-Anl.1854/344[124% B, | Inländische Eisenbahn-Actien, armstädter 
St.-Schuld-Sch. 3 91 B. \Bresl.-Sch.-Frb.]4 [129% G. Oesterr. Credit 85 7a 55 
Bresl.St.-Oblig. (4 = dito Pr.-Obl.\4 | 97% B. dito Loose 1860 bz.B. 
dito dito 4 — dito Litt. D. 4% — Posen. Prov.-B.| — 


Die Börsen-Commisslon. 


Verantw. Redakteur: Dr, Stein. Druck von Graf, Barth u. Comp. W. Friedrich) in Breslau, 


